141. Mittwoch 


des Großherzogthums Poſen. 


Druck und Verlag der Hof⸗- Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: C. Henſel. 


den 21. Juni 1848. 


tung 


Inland. 


Berlin, den 19. Juni. Se. Majeſtät der König haben alfergnädigft geruht: 
Den bisherigen Kriegs⸗Miniſter, General-Lieutenant Grafen von Kanitz, auf 
ſein Anſuchen in den Ruheſtand zu verſetzen und den General Lieutenant Freiherrn 
von Schreckenſtein zum Kriegs-Miniſter zu ernennen; dem Domainen⸗Rathe 
von Hoevel in Dortmund den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit der 
Schleife; fo wie dem Glaſermeiſter Euling in Sachſa, Regierungs-Bezirk Er“ 
furt, dem evangeliſchen Schullehrer und Organiſten Hilſe zu Seitendorf und dem 
katholiſchen Schullehrer Altmann zu Giersdorf, im Regierungs- Bezirk Liegnitz, 
das Allgemeine Ehrenzeichen; desgleichen dem Juſtiz⸗Kommiſſarius und Notarius, 
Juſtizrath Franz Gelinek zu Breslan, den Charakter als Geheimer Juſtizrath 
zu verleihen. f 

Der Ober-Präſident der Provinz Poſen, von Beurmann, iſt von Poſen, 
der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am Königl. Hanno⸗ 
verſchen, Großherzogl. Oldenburgiſchen, Herzogl. Braunſchweigiſchen und Fürſtl. 
Schaumburg ⸗Lippeſchen Hofe, Kammerherr Freiherr von Schleinitz, iſt von 
Hannover hier angekommen. — Se. Durchlaucht der Fürſt Felix von Lich⸗ 
nowski iſt nach Frankfurt a. M. abgereiſt. 

Berlin, den 20. Juni. Des Königs Majeſtät haben den bisherigen 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Freiherrn von Arnim, auf ſein 
Anſuchen von der Leitung dieſes Miniſteriums zu entbinden und denſelben zur 
Disposition zu ſtellen, zugleich auch den bisherigen Geſandten, Geheimen Lega⸗ 
tions⸗Rath, Freiherrn von Schleinitz, zum Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten zu ernennen geruht. 


Berlin, den 18. Juni. Der „Preuß. Staats⸗Anzeiger“ vom 17. Juni 
enthält folgende Allerhoͤchſte Kabinets⸗Ordre an das Staats-Miniſterium: 

Auf den Bericht des Staats⸗Miniſteriums vom 12. d. M. erkläre Ich Mich 
damit einverſtanden, daß denjenigen Beamten, welche ſchon bisher zur Dispoſition 
geſtellt worden find oder mit Rückſicht auf die bevorſtehende Umbildung der Staats⸗ 
behörden vorläufig zur Dispoſition zu ſtellen ſein werden, ein Wartegeld ſo lange 
bewilligt werden ſoll, bis ihnen entweder ein anderes öffentliches Amt übertragen 
wird oder ihre Penſionirung thunlich erſcheint. Die Sätze dieſes Wartegeldes ſind 
im Anſchluß an den Erlaß vom 25. Mai 1820 derartig zu beſtimmen, daß dis⸗ 
ponibel gewordene Beamte, welche 1200 Nthlr. und mehr an jährlihem Gehalte 
beziehen, die Hälfte ihres Gehaltes als Wartegelb, diejenigen aber, deren Gehalt 
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erhalten. In Fällen wo die Beſoldungen von vorſtehenden Sätzen abweichen, ſoll 
das Wartegeld nach dem Verhältniß des nächſten höheren Gehaltſatzes ermittelt 
werden. Die geringer als mit 150 Rthlr. Beſoldeten mögen das volle Gehalt 


als Wartegeld behalten; dagegen ſoll auf Beſoldungs⸗Zuſchüſſe, welche einzelnen f 


Beamten auf Repräſentation in ihren Dienſtverhaͤltniſſen gegeben ſind, bei der 
Wartegelder⸗Beſtimmung nicht Rücſicht genommen werden und das Maximum 


des anrechnungsſähigen Gehalts 4000 Kthlr., folglich das Wartegeld den Betrag 
von 2000 Rthle. nicht überſchreiten. Die auf Wartegeld zu ſetzenden Beamten 
find in der Wahl ihres Wohnortes im Inlande nicht beſchränkt, je doch verpflichtet, 
dort nach ihrer Befähigung mit möglichſter Berückſichtigung ihrer früheren Vers 
halnniſſe mäßige Hülfe im Staatsdienſte zu leiſten, wenn dies gefordert wird. 
Dieſer Erlaß, welcher auf Richter keine Anwendung leiden ſoll, iſt durch die Geſetz⸗ 
Sammlung zu veröffentlichen und durch die Departements⸗Chefs vom 1. Juli d. 
J. zur Ausführung zu bringen. Sonsſouci, den 14. Juni 1848. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
von Auerswald. Bornemann. 
Graf von Kanitz. von Patow. 


(contraſignirt.) Camphauſen. 
von Arnim. Hanſemann. 


* Poſen, den 19. Juni. Noch iſt der Schleier über den Prager äns 
gen nicht ganz gelüftet, namentlich fehlen immer alle Ga her det 5 
den eigentlichen Beginn des Aufſtandes am 12. Juni. Am 14. früh ſcheint 
die Ruhe hergeſtellt geweſen, und mit der Auseinanderſprengung des ſo 
pomphaft angekündigten und fo theatraliſch begonnenen Slawen = Konz 
greſſes der Mittelpunkt vernichtet worden zu ſein, um den ſich die Anar⸗ 
chiſch⸗Tzechiſche Partei gruppirte. Dem aufmerkſamen Beobachter entgin 
es nicht, daß ein Zuſammenſtoß in der Moldau-Stadt bevorſtände, denn es lie 
ſich wohl viel auf die zähe Duldſamkeit der Deutſchen, auf die phyſiſche und gei⸗ 
ſtige Ohnmacht, in die fie durch die mit Gewalt auftretende Slawenpartei vers 
fegt waren, rechnen, anderfeits mußte aber jener übermüthige, herausfordernde 
Spott ohne Grenzen, und der Hohn, mit dem die ſiegestrunkenen Czechen Jedem 
begegneten, der nicht zu ihnen zählte, die letzte Kraft der Deutſchen, getragen von 
der tiefſten Bitterkeit, hervorrufen und den Kampf herbeiführen, der in den 
Tagen des 12, 13. und 14. Juni gekämpft wurde. Alle Mittheilungen der 
Preſſe ſprechen ſich im höchſten Grade empört über das Treiben im Böhmiſchen 
aus, wo im Gefühl ihrer Sicherheit die antideutſche Partei jede Larve der Freund⸗ 
ſchaft und der Verbrüderung abgenommen und mit beiſpielloſer Kühnheit die 
ſchleunigſte Vernichtung deutſchen Weſens begonnen hatte. Unterſtützt durch die 
Wirren, in denen der Oeſterreichiſche Kaiſerſtaat befangen iſt, gelang es ihr, 
namentlich mit Hilfe einer pflichtvergeſſenen deutſchen Adelsclique thatſächlich 
eine Gewalt zu erlangen, die ſicher auf ihr Endziel hinſteuernd, kein Mittel zur 
Vergrößerung ihrer Macht ſcheute, in eben ſo unleugbarer Verbindung mit 
der Bombelles⸗Cibini⸗Camarilla in Insbruck, mit der Petersburger Propaganda 
wie mit der Pariſer Fraktion des 15. Mai, die heterogenſten Mittel für die Er⸗ 
reichung ihrer Zwecke benutzte, und gerade durch dieſen Umſtand die Bewegung 
verächtlich machend, ihr damit den unleugbaren Stempel des Jeſuitismus auf⸗ 
gedrückt hat. — Zum Glück hatte in Prag das Militairkommando der Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant Windiſchgrätz in Händen, ein Mann von eben ſo gro⸗ 
ßer Entſchiedenheit wie Ruhe, der Tage lang geſchmäht durch die gemeinſten 
Gaſſenhauer, gekränkt durch allerlei erdenkliche Mittel, die der Uebermuth ent⸗ 
ſinnen kann, ein Paar Minuten nach der durch einen Schuß erfolgten Tödtung 
feiner an einem Fenſter des Commandantur-Gebäudes ſtehenden Gattin zu der 
unten wogenden Swornoſt, den Czechiſchen Studenten und dem Prager aufge⸗ 
wiegelten Gaſſenpöbel die Worte ſprach: „Wenn es Ihr Wunſch iſt, meine 
Herren, mir eine Katzenmuſtk zu bringen, ſo ziehen Sie vor mein Palais und 
thun, was Ihnen beliebt. Wenn Sie mir aber, weil ich Kommandant von 
Prag bin, im Angeficht dieſes Gebäudes eine Demonſtration zu machen beabſich⸗ 
tigen, ſo ſage ich Ihnen, daß ich einen ſolchen Schritt mit aller mir zu Gebote 
ſtehenden Strenge ahnen werde. Meine Gemahlin liegt bereits als Leiche oben 
und doch ſpreche ich in Güte zu Ihnen. Zwingen Sie mich nicht zur Strenge.“ 
Und nach einer ſolchen Rede wagten es zwei Czechen, den Mann zu packen at 
nächſten Laterne zu ziehen, wo man bereits einen Strick für ihn in Bereitſchaft 
hatte. So begann der Kampf, deſſen theilweiſer Verlauf bekannt iſt. Uns für 
jegt daraus nur die Bemerkung, daß der großartige Slawenkongreß auseinan- 
der gejagt worden, und Deutſchland, wenn es entſchieden auftritt, im Augenblick 
1 e 72 ee einer Bewegung hat, die mitten 
in ſeinem Gebiete aufgetaucht, bereits die bedrohli ung für ſei ; 
ſtenz genommen hatte. ee een 


r Poſen, den 20. Juni. Unſere heutige Gorrefpondenz ſtellt die Berli⸗ 
ner Vorgänge der vorigen Woche einſtimmig mit allen übrigen unparteiiſchen Bes 
richten als ein vollſtändiges Verbrechen dar, begangen von einem durch Geld und 
Emiſſaire aufgewiegelten Pöbel, der in feiner Raub⸗ und Plünderungsſucht auf 
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bie gräulichſte Weiſe im Zeughauſe gewüthet und ſelbſt die Kriegstrophäen an 
den Wänden, die Modelle der Artillerie u. ſ. w. in ſchnöder Vernichtungsluſt nicht 
geſchont hat. Wer dieſen Pöbel bearbeitet hat, wird nun nachgerade bekannt 
und hoffentlich in der Unterſuchung ſich zur Genüge herausſtellen: findet in Ber⸗ 
lin ſich noch geſunde Vernunft, noch eine Spur von Patriotismus, der durch ſolche 
Exceſſe, wie die im Zeughauſe an der Ehre und Geſchichte einer Nation began⸗ 
genen, ſelbſt bei den Südſeebewohnern aufgerüttelt werden könnte, ſo wird die 
Stadt das Joch einer Partei von ſich abwälzen, die von lediglich auf Zerſetzung 
der Geſellſchaft hinarbeitenden Elementen gebildet, nicht mehr fern von ihrem 
Ziele iſt, und in jener Nacht eine vollgiltige Probe ihrer Mittel und Be⸗ 
fähigung gegeben hat. Unbefangene Perſonen ſchildern die Vorgänge als wirk⸗ 
liche Vorläufer der Anflöfung der öffentlichen Ordnung: die verſteckten, aber nicht 
unbekannten Leiter hatten es in der That auf die Etablirung der Anarchie abge⸗ 
ſehen. Wir verweiſen unſere Leſer in Betreff der Zeughaus-⸗Vorgänge ausdrück⸗⸗ 
lich auf den iu der heutigen Nummer abgedruckten Bericht des Kriegs⸗Min.⸗Com⸗ 
miſſarius v. Griesheim an die National-Verſammlung in deren Sitzung vom 
17. Juni, einen Bericht, der im Stande war, die ganze Verſammlung bis auf die 
bekannte Fraktion der äußerſten Linken aufs Tiefſte zu erſchüttern. Die Gründe, 
warum einzelne Mitglieder der äußerſten Linken nicht erſchüttert werden konnten, 
ſind leicht zu finden. Uebrigens ſoll die Frechheit ſo weit gegangen ſein, daß 
dem Hauptmann v. Natzmer, der die Compagnie Soldaten im Zeughauſe kom⸗ 
mandirte und mit ihr abzog, eine falſche Ordre des Kriegsminiſters vorgezeigt 
wurde, ein Verfahren, welches der Fraktion des demokratiſchen und ähnlicher 
Clubs nicht ungeläuſig iſt. Und dieſe Partei hat die Stirn, den Miniſter zu ſo⸗ 
ſortiger Befreiung des Hauptmann v. Natzmer aufzufordern, weil „er ſich um 
das Vaterland wohl verdient gemacht“ habe. Uebrigens iſt mit fremdem Gelde 
in Berlin in den letzten vierzehn Tagen ſoͤrmlich geworfen worden; Perſonen, 
die bei allen Aufſtänden der letzten Zeit geſehen worden ſind, waren wieder in 
Berlin anweſend. — Wie wir gerüchtweiſe vernehmen, ſind nach Landsberg 
a. W. und andern an der Berliner Straße hierher gelegenen Orten Weiſungen 
ergangen, auf Waffen zu vigiliren, die im Zeughauſe geraubt und ſpäter aufge⸗ 
kauft nach dieſer Provinz dirigirt werben ſollen. N 


Poſen, den 20. Juni. Bei der aufrichtigen Verehrung, die wir mit 
Hunderttauſenden dem gefeierten Namen Lamartine's zollen, der, ein 
feltenes Beiſpiel in der Geſchichte, gleich ausgezeichnet als Menſch, Dichter und 
Staatsmann daſteht, können wir uns nicht enthalten, unferen Leſern einige ſehr 
wahre und bezeichnende Worte mitzutheilen, die ſich in Bezug auf den Charakter 
und die Politik dieſes trefflichen Mannes in der Beilage zu No. 169 der Bre⸗ 

r Zei nden. 

85 a een edle großartige Politik“ hat der Preußiſche Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Freiherk v. Arnim in einer der lexten His⸗ 
zungen der Preußiſchen Nationalverſammlung (6. Juni) die Politik La⸗ 
martine's genannt. Ein glänzendes Zeugniß im Munde eines Miniſters 
deſſelbigen Preußens, deſſen frühere unheilpolle Leiter noch vor wenigen Monden 
„Untreue und rohe Gewalt“ als die bewegenden Mächte des Frankreich vom 
24. Februar hinzuſtellen gewagt hatten. Ja, offen, edel und großartig iſt dieſe 
Politik Lamartine's, die Politik der Wahrheit, der Humanität, der Brüder⸗ 
lichkeit, auf deren diamantene Grundlage der edelſte und reinſte Charakter der 
Gegenwart die Zukunft der europäiſchen Menſchheit zu erbauen trachtet. 

„Lamartine“, ſagte ein junger Franzoſe, der ſoeben von Paris kommend, 
neulich im Salon des Miniſters v. Arnim mir und einem Freunde die Stellung 
jenes Mannes deutlich zu machen ſuchte, zu deſſen Partei er ſich übrigens nicht 
bekannte, „Lamartine iſt ein Mann, zu welchem die Franzöſiſche Nation ein 
ganz eigenes Verhältniß hat. Sie empfinde ihm gegenüber etwas, was ſie bis⸗ 
her noch vor keinem ihrer großen politiſchen Talente empfunden; ein Gefühl, 
das mehr als Reſpekt in ſich ſchließe, für das aber ihre „Io reiche! Sprache 
keinen Namen habe.“ Aus den Umſchreibungen und Bezeichnungen ergab es 
ſich bald für uns Deutſche, daß dies Gefühl das Gefühl der „Ehrfurcht“ 
ſei, für welches die Franzöſiſche Sprache allerdings keinen vollſtändig erſchöpfen⸗ 
Ausdruck beſitzt, weil der Franzöſiſche Nationalcharakter weniger als jede andere 
Nationaleigenthümlichkeit ſür dieſe ſpecifiſch⸗ deutſche Empfindung geeignet iſt. 
Wohl aber wußte der Franzoſe den Grund dieſer Empfindung anzugeben. 
Er iſt ſehr einfach. Lamartine iſt eine reine, ſittlich große, weil völlig 
unſelbſtſüchtige, und im edelſten Sinne rein menſchliche Natur, ein 
Charakter, deſſen fledenlofe Reinheit noch gehoben wird durch den trüben 
Hintergrund der weitverbreiteten Corruption, welche die Selbſtſucht des geſtürz⸗ 
ten Syſtems zu fo rieſiger Größe aufgepflegt hat. Er iſt nicht ein ſtarker, feſter, 
unbiegſamer aber auch kein ſchwankender Charakter. Seine Weltanſchauung 
ruht auf einer Idee, welche keine abſtrakte iſt, wie die der republikaniſchen Ultras, 
und die darum auch nicht jene eiſerne unbedingte Konſequenz verlangt, deren dä⸗ 
moniſcher Zauber grade für mittelmäßige Köpfe ſoviel Verlockendes hat, daß er 
dieſelben nur zu oft durch den glänzenden Schein des Erhabenen, welches in 
ſolcher Konſequenz liegt, zum verftanplofeften Fanatismus und terroriſtiſcher Ro⸗ 
heit forureibt. Seine Idte, die Idee der Fraternité, der Brüderlichkeit der 
Nationen iſt elaſtiſcher Natur, weil ſte auf der inhaltvollſten, der e 

Empfindungen und Begriffe, auf der Liebe beruht; die Liebe aber iſt es, 
velche dem Menſchen und feinem Gefühle die ganze Welt, ſoweit er ſie begrif⸗ 
ai ſtets gegenwärtig erhält. Sie allein iſt es, welche ihn lehrt: in der ſteten 
Erwägung des weiten Ganzen, in welchem „ein Tritt tauſend Fäden regt, ein 
Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt“, eine principielle Idee zu be⸗ 
ſchränken und für ihre Modifikationen einzuſtehenz die rechte, äſt⸗ 
hetiſche, harte aber würdigſte Aufgabe des Mannes. 

Das Evangelium dieſer Idee iſt verkündet. Millionen edler Herzen haben 
es aufgenommen: Es kann noch getrübt werden durch den Kampf mit der 
Rohheit des Unglaubens, deſſen brutale Selbſtzufriedenheit das Underflandene, 
weil nicht Empfundene, als Schwärmerei verhöhnt und deſſen gottesleugneriſche 
Frechheit in der Praxis den einzigen wahren Inhalt derjenigen Religion unter 
die Füße tritt, zu der ſie ſich mit dem Munde bekennt, — aber es kann der 
Menſchheit nicht mehr verloren gehen. Das „Keich der Liebe“, das „Reich 


Gottes“ wird „kommen“, „wie im Himmel, alſo auch auf Erden“, ſo 
gewiß ſein iſt „die Kraft und die Herrlichkeit in alle Ewigkeit!“ 

* Poſen, den 20. Juni Abends. Die neueſten Nachrichten aus Prag ent⸗ 
nehmen wir den fo eben angekommenen Abendblättern. Bekanntlich hatte der 
Kampf in den Straßen der Stadt am 15ten mit erneuter Heftigkeit begonnen 
(ſ. unter heutiger Beilage). Hiermit Hängen die beiden folgenden Mittheilungen 
der Wiener Zeitung, Prag, 16. Juni, zuſammen. 

Dem Miniſterium des Inneru ift nachſtehende, von der abgeſendeten Hof 
Kommiſſion in Prag geſtern um 8 Uhr Morgens erpedirte telegraphiſche Depe⸗ 
ſche zugegangen: „Der Fürſt Windiſchgrätz hat feinen Dienſtpoſten niederzulegen 
ſich entſchloſſen. Graf Mensdorff übernimmt proviſoriſch das Kommando. 
Es läßt ſich Ruhe erwarten. Die Kanonade iſt eingeſtellt. Die Truppen wer⸗ 
den in dem Maße, als Varrikaden abgeräumt werden, einrücken. 

— Eine zweite telegraphiſche Depeſche aus Prag vom 10. Juni, halb neun 
Uhr Abends und von dem Prager Bürgermeiſter ausgehend, lautet: „Da die 
Vürger und Studenten der Stadt bereit find, die Ordnung herzuſtellen, fo ſtellt 
der Bürgermeiſter die Bitte, durch den Telegraphen beſtätigen zu laſſen: Das 
Militair rückt mit Ausnahme der Grenadiere in die Stadt ein, und es dürfen 
bis zur Erledigung der von unſerer Deputation an den Kaiſer und unſer Miniftes 
rium abzugebenden Petition keine Verhaftungen oder Hausdurchſuchungen von 
Seiten des Militairs vorgenommen werden. — Die Deputation geht heute noch 
nach Wien ab. Prag iſt in der gefährlichiten Lage, es iſt eine ſchuelle Erledi⸗ 
gung nöthig.“ de 

Pillersdorff erwiederte durch den Telegraphen: „Das Miniſterium könne 
die heute verlangte Beſtätigung nicht ertheilen, jedoch ſeien die Hofkommiſſaire 
dazu ermächtigt, wenn ſie die Herſtellung der Ruhe dadurch geſichert erkennen. 
Es ſei ſich daher mit der Bitte an dieſe zu wenden. Die Deputation werde er⸗ 
wartet, und die Mittheilung ihrer Bitten an die Hoſkommiſſaire würde die Erle⸗ 
digung derſelben befördern.“ — Die Leipziger Zeitung meldet ferner: 

Dresden, den 17. Juni, Morgens 6 Uhr. Das Dampfſchiff „die Con⸗ 
ſtitution“ kam endlich um 12 Uhr Nachts hier an; durch die Leute deſſelben er⸗ 
fuhr man, daß vorgeſtern vom Morgen bis zum Abend in die verbarrikadirten 
Straßen und auf die Anfrührer geſchoſſen worden. Die Unſeligen wollen ſich nicht 
ergeben und nicht die Barrikaden wegräumen; ihre Stellung iſt, wie ich ſchon frü⸗ 
her angegeben, im wirklichen Innern der Stadt nach dem Judenviertel zu, deſſen 
Straßen ſie auch innehaben ſollen. Auch auf der Kleinſeite ſollen Andere ſich 
feſtgeſetzt haben; da haben fie aber einen hoͤchſt gefährlichen Poſten, indem ſie vom 
Hradſchin zuſammengeſchoſſen werden können. So hat der Kommandirende eine 
Aufforderung an alle Bewohner der Stadt ergehen laſſen, daß, wer nur wolle, 
die Stadt verlaſſen möge, da er dieſelbe von den Wällen und den Höhen mit 
Kanonen beſchießen laſſen werde. So ſind denn noch vorgeſtern eine große Zahl 
der Einwohner nach allen Seiten ausgezogen. Das Dampfſchiff allein förderte 
dreihundert nach Außig, Teplitz se. Hierher kamen keine der Fluͤchtigen, als mit 
dem Sächſiſchen Dampfſchiff, das ſchon um 7 Uhr hier ankam, zwei Prager Da⸗ 
men. Graf Mersdorf kam vor 3 Tagru als Abgeſandter des Wiener Miniſteriums 
nach Prag und wurde von den Bürgern mit Jubel empfangen. 

Dagegen bemerkt die Breslauer Zeitung in einem heute von einem Reiſenden 
mitgebrachten Extrablatte, daß Prag brenne und die Abdankung von Windiſch⸗ 
grätz nicht verbürgt ſei. 

T Bromberg, den 19. Juni. Geſtern Abend nach 7 Uhr entlud ſich 
ein furchtbares Gewitter mit wolkenbruchartigen Regengüſſen über unſere Stadt. 
Der Regen verwandelte ſich ſpaͤter in dichten Hagel, und die ganze Erſcheinung 
war von einem toſenden Orkaue begleitet. Der Schaden, den das Unwetter an— 
gerichtet, iſt ein ſehr bedeutender: es ſind Scheiben in Menge zertrümmert, 
Zäune umgeriſſen, Dächer abgedeckt, Wohnungen unbrauchbar gemacht, auf 
allen Promenaden Bäume entwurzelt oder zerbrochen worden. Der empfindlichſte 
Verluſt dürfte aber darin beſtehen, daß die auf dem Markte ſtehende katholiſche 
Kirche ihrer Thürme beraubt worden iſt. Beide feſten Thuͤrme wurden durch die 
Gewalt des Sturmes niedergeſchleudert, ſo daß die Mauertrümmer nebſt Glocken 
und Uhr weithin den Marktplatz bedeckten. Zum Glüde find wenigſtens Mens 
ſchenleben in dem wilden Kampf der Elemente nicht verloren gegangen. 

** Berlin, den 18. Juni. Man folgt hier mit großer Spannung den 
Vorgängen in Süddeutſchland und beobachtet genau den Einfluß derſelben auf 
das Frankfurter Parlament. Sehr merklich nehmen die republikaniſchen Bewe⸗ 
gungen dort überhand, der Name Hecker's und Struve's wird gefeiert, die Badi⸗ 
ſchen Senſenmänner prangen in ſchlechten Holzdrücken an allen Wirthshausthüuͤren, 
und geſchickte Emiſſaire wiegeln mehr oder minder verſteckt gegen das Parlament 
für den Fall eines der Partei feindlichen Beſchluſſes auf. Im Zuſammenhang 
hiermit ſind die Emeuten in Stuttgard, die Aufregung im Badiſchen Sonkreiſe, 
der Cravall in Offenbach, wie namentlich die Ortſchaften in der Nahe von Frank- 
furt am meiſten mit ruheſtörenden Elementen angefüllt find. In Frankfurt ſelbſt 
hält jetzt der demofratifche Congreß feine Sitzungen neben dem Parlament. Un⸗ 
glaublich aber wahr! 

= Berlin, den 18. Juni. Wie thätig auch unſere politiſchen Mineurs 
im Geheimen fein mögen, wie ſtutzig man auch über Manche Anzeichen verbreche⸗ 
riſcher Umtriebe ſein muß, denen eine gewiſſe Parallelität mit jenen Pariſer antis, 
oder wie man auch glauben mochte ultra republikaniſchen, in dem Ausruf vive 
UEmpereur ſich bethätigenden, Beſtrebungen nicht abgeurtheilt werden kann — 
(es wäre voreilig hierüber mehr als bloß andeutungsweiſe zu ſprechen) — man 
kann doch nicht anders ſagen, als daß ſeit jenem nichtswürdigen Angriff auf das 


; 833 


Zeughaus die Ruhe in Berlin ſich mehr und mehr, äußerlich wenigſtens, zu con⸗ 
ſolidiren anfängt. Man beginnt, ſich wieder etwas ſicherer zu fühlen, ſo daß 
das Geſpräch bei einem geſtern Abend von einem Arbeiterhaufen unternommenen, 
aber gänzlich mißrathenen Sturm auf das mit den Pulvermühlen bei 
Moabit in Verbindung ſſtehende Laboratorium kaum länger, als bei 
einem unbedeutenden Vorfalle verweilt. Etwa dreihundert Mann wagten dieſen 
Angriff, wurden aber bald von einer Kompagnie Ulanen umzingelt. Es gelang 
an zweihundert dieſer Verbrecher in das Zellengefängniß, aus dem unſere Berliner 
die Anführer der Polniſchen Juſurgenten befreit haben, hineinzudrangen und da⸗ 
ſelbſt wohl zu verwahren. Ihren Lohn werden fie erhalten. — Der Hauptmann 
v. Natzmer, der in der Nacht vom 14 — 15ten mit 250 Soldaten im Zeug⸗ 
haus poſtirt, vor dem Pöbelhaufen den Platz geräumt hat, wird vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt und wahrſcheinlich zum Tode verurtheilt werden, obwohl die Berli⸗ 
ner von allen Seiten Fürbitte für ihn einlegen. — Der Abgeordnete von Poſen, 
Herr Neumaun, der in voriger Woche ſehr bedenklich erkrankt war, wird am 
Dienſtag die Kammerſitzung beſuchen. 

Berlin, den 18. Juni. Daß Berlin im Zuſtande der Anarchie iſt, 
hat ſich wohl am klarſten bei der Erſtürmung des Zeughauſes bewieſen. Es iſt 
empörend, daß es in der Gewalt einer Rotte von Aufwieglern der unterſten Klaſſe 
ſtand — denn nicht einmal der gewöhnliche Fabrikarbeiter hatte ſich dabei bethei⸗ 
ligt — das Staatseigenthum auf die empfindlichſte und verruchteſte Weiſe zu 
plündern. Trotz der Feigheit der am Zeughauſe poſtirten Bürgerwehr würde 
daſſelbe gerettet worden ſein, wenn der Oberbefehlshaber der Burgerwehr, Bleſ⸗ 
ſon, und der Hauptmann der im Zeughauſe poſtirten Kompagnie Soldaten, 
v. Natzmer, nicht den Kopf verloren hätten. In den benachbarten Straßen 
waren zahlreiche Pikets von Bürgerwehr aufgeſtellt, nur des Befehls zum Vorruͤk⸗ 
ken gewärtig, der aber unbegreiflicherweiſe ausblieb. — v. Natzmer ließ ſich 
von den Plünderern aufbinden, es ſei eine Revolution in Potsdam ausgebrochen 
und der König entfernt, obwohl in Potsdam mehr Militair als Civil ſteht. Hätte 
er eine halbe Stunde Widerſtand geleiſtet — und er konnte es viele Stunden — 
fo würde ein ganzes Regiment zum Erſatz herangerückt ſein. Die Leute waren 
offenbar bezahlt, ob aus einheimiſchem oder ruſſiſchem Gelde ſteht dahin, wohl 
mit beidem. — Der Miniſterwechſel iſt noch nicht erledigt. Dem Präſidenten 
der Nationalverſammlung Milde iſt das Miniſterium des Handels und der 
Gewerbe angeboten, der Landſchaftsrath Rodbertus, Mitglied des linken Cen⸗ 
trums in der Nationalverſammlung, ſoll Miniſter des Auswärtigen werden. Die 
Nationalverſammlung weiß ſich noch immer nicht recht zuſammenzufaſſen, die 
ſchöne Zeit wird vergeudet. Ein großer Theil der Anträge und Interpellationen 
war uberhaupt überflüſſig, der übrige Theil hätte bei der Adreßdebatte und der 
Verfaſſungsfrage beſſer feine Erledigung gefunden. 


Verſammlung zur ee der preußifchen Staats- 
aſſung. 
Die ſechzehnte Sitzung, vom 16. Juni, 

beginnt um 123 Uhr, unter dem Vorſitz des Präſidenten Milde. — Präſid. 
Milde theilt ein Schreiben mit, welches er (das Präfldinm) an das Kom⸗ 
mando der hieſigen Bürgerwehr erlaſſen und welches ſich, dem Inhalte nach, 
dem geſtern von ihm mitgetheilten in ſo fern anſchließt, als um Mittheilung 
derjenigen Vorſichtsmaßregeln erſucht wird, welche zum Schutz der Rationalver⸗ 
ſammlung gegen äußere Angriffe getroffen worden. Der intermiſtiſche Comman⸗ 
deur Bleſſon hat darauf geantwortet: daß er keine Garantieen leiſten könne, 
indem die nöthige Mannſchaft zwar beſtellt ſei, es jedoch keinesweges feſtſtehe, 
ob dieſelbe erſcheinen und ihre Schuldigkeit thun werde. — In einem zweiten 
Schreiden theilt derſelbe jedoch mit, das drei Bataillone der Bürgerwehr, auf 
die gerechnet werden könne ſich freiwillig geſtellt hätten. 5 

Miniſter⸗Präſtdent Camphauſen geſteht ebenfalls zu, daß ſich nament⸗ 
lich ſeit geſtern, die bisher anweſenden Schutzmittet als unzugänglich erwieſen, 
und deshalb von dem Staatsminiſterio folgende durchgreifende Beſchlüſſe gefaßt 
worden find: 1) Drei Bataillone des Berliner Landwehr⸗Regiments ꝛc. werden 
ſofort einberufen und verrichten, gemeinſchaftlich mit der Bürgerwehr, den Wacht⸗ 
dienſt und verfhoffen namentlich den Geſetzen die nöthige Achtung; 2) es wird 
eine definitive Organiſation der Bürgerwehr, fo wie eine entſcheidende Com⸗ 
mandeurswahl beantragt und 3) wird durch Errichtung eines beſonderen Schutz⸗ 
corps die Bürgerwehr von dem läſtigen Polizeidienſt befreit, der derſelben bis⸗ 
her mit obgelegen. — Abg. Jung findet das Schreiben des Präſidenten dem 
Sinne der Verſammlung entgegen, indem namentlich die geſtriegen Vorfälle 
die Verſammlung gar nicht berührten. Es ſchiene ihm daher geeigneter, dem 
Commandeur der Bürgerwehr für den geleifteten Schutz zu danken und das 
fernere Aufſtellen von Mannſchaften abzulehnen. — Hr. Ühlich ſtellte in dieſer 
Beziehung den ganz beſtimmten Antrag, „daß die hohe Verſammlung erklären 
mögt, daß ſie ſich gegen das fernere Aufſtellen von Bürgerwehrmannſchaften 
ausſpreche, indem ſie ſich vertrauensvoll unter den Schutz der Berliner Bevöl⸗ 
kerung begebe.“ (Bravo.) Diefer Antrag wird unterfügt und kommt (mit gro 
ßer Majorität) zu ſofortiger Debatte. — Mntragfteller gesteht, daß er ſich 
beengt gefühlt, als er durch die langen Reihen von Schutzmannſchaſten gegan⸗ 
gen, weiche die Verſammlung, wenn es zum Schlimmſten kam doch nicht hät- 
ten ſchützen können, was allein von dem guten Sinne zu erhoffen geweſen. 
Müffe es einmel mit den Waffen fein, fo würde dazu ein bewaffntes Geleite 
für jeden einzelnen Deputirten gehören, was ebenſo unausführbahr, als lächer⸗ 
lich ſel. Man müffe ſich vielmehr auf den Boden des Vertrauens ftellen, und 
mit demſelben hierbei den Anfang machen. Man könne ihm freilich entgegnen, 
daß die leßten Vorgänge nicht geeignet ſeien, Vertrauen zu erwecken. Darauf 
müſſe er aber entgegnen, daß man ſchonend zu urtheilen habe, wenn man die 
Handlungen eines Volkts richtet, das in großer Erregtheit ſich befindet, das 
den Feinheiten einer Debatte nicht zu folgen vermag, ſondern nur des Ergeb⸗ 
niffes derſelben harrt, und ſich tief verlegt glaubt in ſeinem Rechte, wenn eine 
ſeiner Handlungen, deren es ſich rühmt, von der legitimen Volks vertretung 


nicht anerkannt wird. Um deswilleu ſtelle er jenen Antrag, und bitte, über 
denſelben fofort abzuſtimmen. (Ruf: Zum Schluß! nach langem Beifall.) Hr. 
Müller (aus Wohlau) unterſtützt dieſen Antrag (dehnt ſeinen Vortrag aber 
fo ſehr, theils miſcht er in denſelben fo, unbeliebte Phraſen, daß während ſeiner 
ganzen Rede fortdauernder Lärm und Gelächter herrſcht), und verſichert, daß 
es nicht der Bajonette, ſondern der Wahrheit bedürſe. — Ich werde ganz kurz 
fein, fährt der Redner (zu allgemeiner Seiterkeit) endlich fort, und wende mich 
nur an Sie (äußerſte Linke), junge Wächter der Freiheit, die Sie in 
der moraliſchen Mitſchuld ſich befinden. (Lärm.) Doch ich beſchuldige Sie nicht. 
(Links: „Bitte!“ — Lachen.) Sie, meine Herren Räthe der Krone, ich 
kann ſie verſichern, daß ich zu den Männern gehöre, die weder etwas wollen 
noch etwas fürchten. (Endloſes Gelächter) Sie haben große Verdienſte ſich 
erworben, aber dennoch... (Lärm, Poteſt, die Klingel des Präſtdenten iſt in 
lebhafter Bewegung.) Präſt. Milde: Ich erſuche den Hrn. Abgeordneten, 
ſich kurz zu faſſen. Hr. Müller: Warum denn? (Neue Exploſion des La⸗ 
chens) Wohlan denn, ich werde mich ganz kurz faſſen. Ich erſuche die Hrn. 
Räthe der Krone dennoch, denjenigen ihre Stellen einzuräumen, die paſſender 
als fie dafür fein möchten. (Lärm.) 

Hr. Sydow glaubt, es der Verſammlung ſchuldig zu ſein, öffentlich zu 
erklären, daß der neuliche Angriff auf ſeine Perſon nicht etwa aus Unwillen 
über ſeine politiſche Abſtimmung in der Revolutionsfrage, ſondern aus per⸗ 
fönlichem Haß gegen ihn, der, wie man fi, gewöhnlich ausdrücke, ſeine 
Farbe gewechſelt habe, entſtanden ſei. Obgleich der Vorfall für ihn pein⸗ 
lich geweſen, ſo ſei ihm doch wieder aus jener Kehrſeite des Vertrauens auch 
wieder eine Beruhigung erwachſen. (Bravo, Ruf, zum Schluß!) 

Vor der Abſtimmung erhält der Abg. Uh lich das Wort, um feinen Antrag 
nochmals zu motiviren. Er ermahnt die Verſammlung, das Vertrauen des 
Volkes durch ſchnelles Abwickeln der Geſchäfte, nachdem man ſchon faſt 4 Wo⸗ 
chen beiſammen, ohne etwas Erkleckliches geleiſtet zu haben zu verdienen (Bravo.) 
— Der Antrag des Abgeordneten Uhlich wird mit großer Ma⸗ 
jorität angenommen, nachdem noch die Hrn. Herrmann und Dirſchke 
Fa Wa Widerlegungen vorbringen wollen, mit denſelben abgewie⸗ 
en ſind. 

Hrn. Meier's Antrag, 4 Stunde nach Eröffnung einer jeden Sitzung 
einen Namensaufruf zu veranſtalten, um die Fehlenden ad prot. zu notiren, 
wird faſt einſtimmig abgelehnt. 

Hr. Wachsmuth beantragte, daß fofort aus der Verſammlung eine Kom⸗ 
miſſton niedergefegt werde, welche vor allen anderen Gegenſtänden eine Verfaſ⸗ 
ung entwerfe und dann zur Berathung vorlege. Der Antrag findet eine große 
Unterſtützung und gelangt zur ſofortigen Berathung, nachdem bei der, durch 
Zählung vorgenommenen, Abſtimmung ſich 166 dafür und 165 dagegen erklärt 
hatten. (Hr. Eſſer I. nimmt einſtweilen den Vorſitz ein.) Hr. Wachsmuth 
begründet jeßt ſeinen Antrag, für deſſeu dringlichkeit und Eile er auch die Er⸗ 
eigniſſe der letzten Tage anführte. Die Verſammlung müſſe zur Förderung und 
Feſtigung der Ruhe beitragen, was durch Addreßdebatten und ſonſtige derartige 
Kundgebungen unmöglich erreicht werden könne; nur das Beſchäftigen mit dem 
Verfaffungs⸗Entwurfe, der Grundlage des ganzen neuen Staatsrechts, ſei ein 
Beweis für das aufrichtige Streben der Besjommlung, 2 dem Lande zu 

i ihre eigene Unverleglichkeit ihr nicht fo bodrflebe, wie die Er⸗ 
agen 105% nen e gen e (511 Redner) 995 
Antrage bei, wie ihn der Abgeordnete für Berlin, Hr. Waldeck, bereits auf 
die Tagesordnung geſetzt, und er gebe ſeinem Antrage nunmehr folgenden Wort⸗ 
laut: „Die Plenar⸗Verſammlung tritt ſofort in Abtheilungen, welche je 3 er⸗ 
ſonenen aus ihrer Mitte, im Ganzen alſo 24 Perſonen zu einer Commiſſion 
ernennt, um dieſer unter Zufertigung des Regierungs⸗Entwurfs und Mittheil⸗ 
ung aller auf die Verfaſſung bezügtichen Petitionen und Anträge, deſſen Um⸗ 
arbeitung, reſp. Ausarbeitung eines neuen Entwurfs aufzutra⸗ 
gen, den alſo ausgearbeiteten Entwurf dann in den Abtheilungen zu berathen 
und durch die Verfaſſungs⸗Commiſſton vor das Plenum der Verſammlung zu 
bringen.“ Dort ſei die Berathung darüber heut begonnen worden. f 

Miniſter⸗Präſident Eamphauſen (Ruf: „Zur Abſtimmung, zur Ge⸗ 
ſchäftsordnung.? Präf: Die Miniſter müſſen jederzeit gehört werden): Die 
materielle Kritik habe ſich hauptſächlich auf zwei Punkte erſtreckt, einmal, daß 
der Entwurf der Regierung die Gemeinde⸗Ordnung nicht enthalte und nichts 
über die Feudal⸗Laſten fefiiege. Beide Gegenſtände werden aber, wie bereits 
mitgetheilt, in beſonderen Geſetzen vorgelegt werden. Die Beſchleunigung der 
Sache werde aber durch den vorliegenden Entwurf keinesweges erreicht. Herr 
Waldeck: die beregten Gefege follen auch nicht weitläufig, fondern nur nach 
ihren Grundzügen in die Verfaſſung aufgenommen, die Geſetze ſelbſt müflen 
aber noch von dieſer Verſammlung berathen werden. Hr. Wachsmuth will 
nun noch als Mit⸗Antragſteller reden, die Verſammlung geſtattet ihm aber das 
Wort nicht. Es wird nun zur Abſtimmung geſchritten und von Hrn. Be hu ſch 
der Namensaufruf vorgeſchlagen. Mehr als 30 Mitglieder treten bei, und 
fo wird die namentliche Abſtimmung ausgeſprochen. Darübrr erhebt ſich ein 
gewaltiger Lärm. Hr. B. will feinen Antrag zurücknehmen, worauf, da ſchon 
Beſchluß gefaßt, der Präſtdent nicht eingeht. Der Namens⸗Aufruf erfolgt nun 
durch den Schriftführer Schneider und das Ergebniß der Abſtimmung iſt folgendes: 

Für Ja haben 188, für Nein 142 geſtimmt, der Wachsmurh⸗ 
Waldeckſche Antrag iſt daher mit einer Mehrheit von 46 Stim⸗ 
men angenommen. Von den Berliner Abgeordneten haben die Hrn. 
Berends, Jacobi, Jung, Waldeck und Zacharias mit Ja, die Hern. 
Bauer, Duncker, (Geh. Rev⸗R.) Jonas und v. Kirchmann mit Nein 
geſtimmt. Hr Sydow fehlte bei der Abſtimmung. (Schluß der Sitzung 44 
Uhr. Beginn der Freitags⸗Sitzung 12 Uhr Mittags.) 

Die ſiebenzehnte Sitzung, vom 16. Juni, 
beginnt, wie gewöhnlich, mit Vorleſung des Protokolls durch den Sekretair 
Dunker, welches ohne Weiteres angenommen wird. f ? 

Vicepräſident Effer (welcher für den behinderten Präſtdenten Milde den 
Vorſitz führt) theilt hierauf die Namen derjenigen Mitglieder mit, die für die 
Kommiſſton zur Prüfung ꝛc. des Vefaſſungs⸗Entwurfs gewählt worden. Diefe 
find: für die 1. Abtheilung: die Abg. HH. Waldeck, Bloem, Behnſch; 
für die 2. Abth., Gierke, Niemeyer, Geh. Rev. ⸗R. Jonas; fur die 3. 
Abth: Baumſtark, Mäßzke, Reichenſperger: für die 4. Abth.: Wind⸗ 
horſt, Peltzer, v. Daniels; für die 5. Abth.: Philipps, Wachsmuth, 
Reuter; für die 6. Abth.: Rodbertus, Ulrich, Balzer; für die 7. Abth. 
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Elsner, Evelt, Bauerband; für die 8. Abth.: Berends, Zachariä 
und Zenker. — Einige Abgeordnete fechten mit Gültigkeit der Wahl für die 
4. Abth. an, da nicht jedes Mitglied derſelben von dem bevorſtehenden Wahl⸗ 
aktus unterrichtet geweſen. Hr. Abegg (aus Kreuznach) formulirt einen dahin 
zielenden regelmäßigen Antrag, der unterſtützt wird und auch ſofort zur Abſtim⸗ 
mung kommt. Es muß dabei zur Zählung geſchrilten werden (da eine augen⸗ 
blickliche Ueberſicht ein Reſultat nicht liefert), wodurch ſich, mit einem Mehr 
von 194 gegen 166, die Ungültigkeitserklärung ergiebt. — Morgen findet die 
Neuwahl der 4. Abtheilung ſtatt. 

Hr. Harraſſowitz verlas als Berichterſtatter den Bericht der Cen⸗ 
tral- Abtheilung über den Antrag des Abgeordneten Bloem, betreffend 
den Erlaß eines Geſetzes über die Unverletzlichkeit der Abge⸗ 
ordneten. 5 5 . 

Im Anhange zu dieſem Antrage heißt es: „Zum Schutze der zur Vereinba⸗ 
rung der Preußiſchen Verfaſſung berufenen Verſammlung ſollen nachſtehende 
Beſtimmungen ſofort in Kraft treten: §. 1. Kein Mitglied der Verſammlung 
kann für ſeine Abſtimmungen oder für die von ihm in ſeiner Eigenſchaft als 
Abgeordneter ausgeſprochenen Worte und Meinungen in irgend einer Weiſe zur 
Rechenſchaft gezogen werden. F. 2. Kein Mitglied der Verſammlung kann 
während der Dauer derſelben ohne ihre Genehmigung wegen einer, mit Strafe 
bedrohten Handlung, zur Verantwortung gezogen oder verhaftet werden, außer, 
wenn es entweder bei der Ausübung der That oder binnen der nächſten 24 Stun⸗ 
den nach derſelben ergriffen wird. Gleiche Genehmigung iſt bei einer Verhaf⸗ 
tung wegen Schulden nothwendig. §. 3. Jedes Strafverfahren gegen ein 
Mitglied der Verſammlung und jede Haft wird für die Dauer der Sitzung auf⸗ 
gehoben, wenn die Verſammlung es verlangt.“ 

Der Geſetzentwurf wird mit einer, an Einſtimmigkeit an⸗ 
grenzenden, Majorität angenommen. (Hr. Waldeck übernimmt 
das Präſidium.) 

Hr. Rodbertus ſtellt den Antrag: Die Verſammlung wolle ſofort fols 
gende Adreſſe an die Deutſche National-Verſammlung in Frankfur a. M. be⸗ 
rathen und beſchließen: „Hohe Verſammlung! In den erſten Tagen der wieder⸗ 
erwachten Deutſchen Einheit war es Preußens glorreiches Loos, das Schwert 
zu ziehen für die Ehre und Unverletzlichkeit des geliebten Vaterlandes. Mit 
Stolz dürfen wir auf die Siege in Schleswig hinblicken, die wir im Namen 
Deutſchland erfochten. Mit Hingebung und Opferwilligkeit trugen wir die 
Laſten des Krieges, ſahen wir unſere Küſten bedroht, unſere Häfen geſperrt, und 
die Lebensadern unſerer Landeswohlfahrt abgeſchnitten. Wir vertrauten unſe⸗ 
rem Schwerte, der Deutſchen Einigkeit, einem Siegreichen Frieden. Unſer Ver⸗ 
trauen in dieſe Einigkeit Deutſchlands iſt bitter getäuſcht. Als ob Deutſchland 
und Dänemark im tiefſten Frieden wären, öffnen die übrigen Deutſchen Staaten 
dem Däniſchen Handel willig ihre Häfen und das von Dänemark den Schiffen 
N aufgelegte Embargo bleibt unvergolten in den Handelsplätzen unſerer 

tüder. Wir, die wir für Deutſchland das Schwert führen, werden von Deutſch⸗ 
land verläugnet. — Hohe Verſammlung! Die Verſammlung der Preußiſchen 
Abgeordneten will Ihnen, die Sie zur Gründung Deutſcher Einheit berufen 
find, vertrauen, daß Sie gegen ſolches Verfahren Deutfcher Regierungen ernſt 
und kräftig auftreten, und nicht dulden werden, daß die neue Verbrüderung der 
Deutſchen im erſten Erwachen wieder erſtickt werde. Wir, unſererſeits, bieten 
Ihnen die feſte Verſicherung, daß wir niemals, in Rath und That, den Wahl⸗ 
ſpruch vergeſſen werden: „Ein einiges, ſtarkes und freies Deutſchland!“ (Bravo, 
wird faſt einſtimmig unterſtützt.) f Le 

Miniſter⸗Präſident Camphauſen: Ich darf es nicht verhehlen, m. H., 
daß ein Antrag in dieſer Form große Bedenken erregen muß. Mir iſt ein 
gleichartiges Beiſpiel nicht bekannt, ſo weit ich ſinnen mag. Im Gegentheil iſt 
mir nur bekannt, daß ein ähnlicher Fall, vor wenigen Wochen in Frankreich 
vorgekommen, meine Bedenken bewahrheiten dürfte. Es liegt auf der Hand, 
daß unſere Verſammlung, welche ſich allein mit inneren Angelegenheilen zu 
beſchäftigen hat, das Land nach Außen nicht repräſentiren darf und kann. — 
Aber auch gegen den Inhalt muß ich mich ausſprechen. Es iſt in jener Ad⸗ 
reſſe den Preußiſchen Waffen, fo ruhmvoll fie zu nennen find, vielleicht zu großes 
Gewicht beigelegt worden, was bei unſeren Buudesgenoſſen gar leicht den Ber- 
dacht erregen könnte, Preußen verfolge das Prinzip einer zwieſpaltenden Son: 
derheit. Liegt uns aber die Einigkeit Deutſchlands am Herzen, ſo iſt es unſere 
erſte Pflicht, Alles zu vermeiden, was einen vorzugsweiſen Anſpruch unferer 
Seits zu bekunden ſeint. — Von eben dieſem Standpunkte aus dürfte auch die 
Deutſche National⸗Verſammlung die Adreſſe unzweifelhaft betrachten und auf⸗ 
nehmen. Deshalb ſtelle ich Ihnen, m. HH, den dringenden Antrag, jene Ad⸗ 
reſſe vorläuſig, d. h. bis zur Adreßdebatte, wo Ihnen Gelegenheit genug wird, 
Ihren desfallſigen Geſinnungen Worte zu leihen, zurückzuweiſen, oder doch we= 
nigſtens nicht zur ſofortigen Diskuſſton über dieſen Gegenſtand zu ſchreiten. 
Dieſen Antrag lege ich Ihnen nicht allein als Miniſter, ſondern auch als 
Abgeordneter ans Herz. 2 

Hr. Rodbertus (welcher ſich vorher ſchon augenscheinlich ſträubte, dem 
Miniſterpräſidenten das Wort abzutreten, nimmt dieſen letzteren Ausdruck auf): 
Es iſt nicht meine Abſicht geweſen, durch meinen Artrag Uneinigkeit zu er⸗ 
regen, vielmehr habe ich gerade Einigkeit erzielen wollen. Außerdem muß 
ich mich wundern, daß der Hr. Redner das Wort als Abgeordneter genom⸗ 
men, obgleich daſſelbe mir, dem unterſtützten Antragſteller, geſetzlich gebührt 
und ich es nur dem Miniſter abgetreten habe. (Links: Bravo.) Herr 
Camphauſen: In dieſem Falle muß ich erwiedern, daß ich keinesweges un⸗ 
mittelbar als Abgeordneter ſprach, und daß es mich freut, mit dem Hrn. An⸗ 
tragſteller in Betreff der Einigkeit Deutſchlands eines Sinnes zu ſein. — 
Die Abſtimmung ergiebt eine Minorität für die ſofortige Diskuſſton, der 
Antrag geht daher an die Abtheilungen. 2 

Hr. Rodbertus (heftig): Ich ziehe meinen Antrag ganz zurück! (Lärm.) 

Die verſchiedenen Abtheilungs⸗Vorſitzenden laden ihre Committenten zu 
den Spezialſitzungen ein. 

(Die Sitzung ſchließt um 11 uhr. — Begiun der morgenden: 12 Uhr.) 
Achtzehnte Sitzung, vom 17. Juni. 

Präfident: Milde. Beginn: nach 121 Uhr. Verleſung des Protokolls 
durch Sekretär Abg. v. Borries; daſſelbe wird ohne Weiteres angenommen. 
Sekr. Abg. Schneider theilt mit, daß durch Eröffnung des angrenzen⸗ 
den Cäcilienſaales, welcher in eine große Tribüne verwandelt worden, für jede 
Sitzung 100 Billets zur Verfügung der Deputirten geſtellt werden können. 


durch welche, wie Ihnen bekannt iſt, 


2 


Durch Majoritätsbeſchluß wird feſtgeſetzt, daß keiner der Abgeordneten mehr 
als ein Billet für jede Sitzung, zu der er ſich anmeldet, beanſprucher dürfe. 

. Sr. Sarraffowig ſtellt den Antrag: die Verfaſſungs⸗Kommiſſton möge 
ihre Sitzungen im großen Saale halten und jedem Abgeordneten der Zutritt zu 
derſelben geftattet fein (wird ſehr zahlreich unterſtützt). 

Sekr. Abg. Reuter verlieſt ein Schreiben der Bürgerwehr⸗Kommiſſton, 
in welcher ſich dieſelbe gegen die gravirenden Zeilen des geweſenen Komman⸗ 
deurs ꝛc. Bleſſon ſehr energiſch verwahrt. 

Miniſterpräſident Camphauſen erſucht, dem Kommiſſar des Kriegs⸗ 
Miniſteriums das Wort zu geflatten, um die vielfachen mangelhaften Nachrich⸗ 
ten und unwahren Gerüchte über die jüngſt ſtattgefundenen Begebenheiten iu 
und vor dem Zeughauſe zu erganzen und zu berichtigen. (Es geſchieht.) 

Oberſt⸗Licut. v. Griesheim. In dem hieſigen Zeughauſe wurden und 
werden Kriegsbedürfniſſe aller Art in der Weiſe aufbewahrt, daß diejenigen 
ſchweren Calibers im unteren, die übrigen aber, ſo wie Modelle, Fahnen u. ſ. w. 
im oberen Stockwerke ſich befinden. Namentlich lagerten in neueſter Zeit in 
beiden Stockwerken neue Gewehre eigenthümlicher, der Preußiſchen Armee zuge⸗ 
höriger, geheimer Conſtruktion, die nach Stettin zur Armirung einiger Füſe⸗ 
lier-Bataillone abgeführt werden follten, fo wie ſonſtige werthvolle ältere und 
neuere Armaturſtücke und Munition aller Art. Der Werth des im Zeughauſe 
enthaltenen Gutes erreichte die Höhe mehrerer Millionen. 

Um einen ſolchen Schatz, der für einen Krieg eben unſchätzbar iſt, zu be— 
wachen, wurden, ſofort nach Wiedereintreffen des Militairs hierſelbſt, bei 
Tage 50 Mann, des Nachts dagegen 250 Mann Linientruppen (1 Compagnie) 
in das Zeughaus geſtellt. Die Fenſter waren durch Laden verſchloſſen und die 
Thore durch ſtarke Riegel geſichert, die von innen angebracht und ſchon immer 
da waren. Ich bemerke, daß kurz nach den Ereigniſſen des März der Betrieb 
in dem Depot wieder begonnen, und daß das Zeughaus immer das Haupt⸗Depot 
des Staates war. Es wurde von hier aus viel Munition, namentlich Eiſen⸗ 
munition, verſendet und kam dergleichen an, eben ſo kamen Waffen, beſonders 
Gewehre, hier an, theils um geändert oder umgetauſcht zu werden, theils um 
die Bürgerwehr damit zu verſehen. Plötzlich wurde vor ungefähr 14 Tagen die 
Aufmerkſamkeit des Publikums auf das Zeughaus gelenkt. Ein Wagen mit 
Gewehren, welche an die Bürgerwehr in Luckenwalde abgegeben werden ſollten, 
und der in einer der Straßen zerbrach, gab dazu die nächſte Veranlaſſung. Am 
folgenden Tage ſtanden Haufen von Menſchen beim Zeughauſe und entdeckten, 
daß Gewehre, was, beiläufig bemerkt, ganz offen am hellen Tage geſchah, vers 
laden wurden. Von jener Zeit an blieb die Aufmerkſamkeit des Publikums 
ſtets auf das Zeughaus gerichtet und wurde immer von neuem darauf hingewies 
fen durch öffentliche Reden und durch Maueranfhläge Die Volksmaſſe wurde 
immer aufgeregter; es wurde der Menge geſagt, „dort liegen die Gewehre, zu 
deren Führung ſie berechtigt wäre; ſie hätte das Recht, ſie zu verlangen, ja, ſie 
zu nehmen.“ Das Miniſterium hatte geglaubt, daß die Verhandlung, die vor 
etwa 10 Tagen hier gepflogen worden if, bei Gelegenheit der Frage, ob es zus 
läſſig ſei, der hieſigen Bürgerwehr noch mehr, als die bis dahin verabfolgten 
26,000 Gewehre zu übergeben, bei welcher Frage es zur Sprache kam, daß die 
Vorräthe erſchöpft ſeien, bis auf diejenigen, welche für die Ausrüſtung des 
Heeres nothwendig wären, ich ſage, das Miniſterium hatte gehofft, daß dieſe 
Verhandlungen hiureichend ſein würden, eine richtige Anſicht von der Sache 
hervorzurufen. Das Miniſterium hat ſich aber in dieſer ſeiner Meinung ge⸗ 
täuſcht. Die Behörden glaubten nicht eine Aenderung in dem Bewachungs⸗ 
Syſtem des Zeughauſes eintreten laſſen zu dürfen, weil die 250 Mann, die ſich 
in dem oberen Naum befanden, ausreichend erſchienen, daſſelbe zu beſetzen, 
weil bei einer ſolchen Beſatzung das Zeughaus auf längere Zeit unnehmbar iſt, 
und weil der gute Geiſt der Bürgerwehr die Sicherheit gewährte, daß ſie von 
außen einen etwanigen Andrang abwehren würde. Aus dieſem Grunde wurden 
keine weitere Maßregeln getroffen, ſelbſt als am 14Aten d. M. die Gruppen dro⸗ 
bender wurden. An dieſem Tage ſind ſchon am Nachmittage von verſchiedenen 
Rednern im Volke die beſtimmteſten Aufforderungen an die verſammelte Menge 
erlaſſen, das Zeughaus zu nehmen und ſich Waffen herauszuholen. Es iſt be⸗ 
kannt, zu welchen weiteren Konflikten dies geführt hat. Nach den angeſtellten 
Ermittelungen iſt mit höchſter Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß die erſten 
Schüſſe nicht aus der Bürgerwehr, ſondern aus der Menge gefallen ſind, wor⸗ 
auf erſt die Schüſſe aus den Reihen der Bürgenwehr erwiedert worden find, 
8 mehrere Mentſchen verwundet und getöd⸗ 
tet worden ſind. Die Bürgerwehr, die an eine blutige Pflichterfüllung nur mit 
Widerwillen ging, verließ nach und nach den Kampfplatz und zog ſich in Folge 
dieſer Begebenheit aus der Umgegend des Zeughauſes zurück. 

Die Zahl der Vertheidiger der äußeren Umgebung wurde immer geringer, 
und es blieben weſentlich nur die fliegenden Corps, des Handwerker- Vereins 
und der Studentenſchaft, um Widerſtand zu leiſten, übrig, jedoch zu ſchwach, 
um das Zeughaus auf allen Seiten ſichern zu können. Sie konnten nicht hin⸗ 
dern, daß die eine Thür des Zeughauſes und die naheliegenden Fenſter mit ab⸗ 
gehobenen Bohlen erbrochen wurden, und daß nun die große Maſſe in das 
Zeughaus eindrang. Während der Zeit, daß dieſe Angriffe geſchahen — die 
Thüren widerſtanden lange — kam an das Staats⸗Miniſterium, wo ſämmtliche 
Herren Miniſter verſammelt waren, eine Deputation des Studenten-Corps 
und des Handwerker⸗Vereins mit der dringenden Bitte, ihnen die Vertbeidi⸗ 
gung der unteren Räume von innen zu geſtatten. Das Miniſterium hatte hier⸗ 
gegen um ſo weniger Bedenken, als beinahe in demſelben Augenblicke von an⸗ 
derer Seite her die Meldung gebracht wurde, die Thüren wären gewichen, und 
man wäre ſchon eingedrungen, und ſo wurde denn dieſen Corps die ſchriftliche 
Autoriſation gegeben, die untern Räume zu beſetzen. Sie haben ſich viel Mühe 
gegeben, und es iſt ihrem anerkennungswerthen Bemühen auch gelungen, Vie⸗ 
les den Raubenden abzunehmen. So wie nämlich die Maſſen in den Räumen 
waren, ſchlugen ſie die Kiſten auf, ſchleppten das Blei fort, kamen an die Ge⸗ 
wehrkiſten und bemächtigten ſich 1100 der neuen Gewehre, ein in dieſem Augen⸗ 
blicke faſt unerſetzlicher Verluſt. N 

Die Menge, welche ſich in Beſitz des Zeughauſes ſetzen wollte, hatte nun 
nur noch die obere Etage deſſelben zu nehmen. Das ſah Jeder, daß ein wirkli⸗ 
cher Angriff, mit ſtürmender Hand die Treppen hinauf, unmöglich ſei, und es 
iſt daher auch nicht zu ſolchem Angriffe gekommen. Es ſind die Künſte der 
Ueberredung und der Verſtellung angewandt, um den Befehlshaber der Com⸗ 
pagnie in dem oberen Raume zur Verletzung feiner Pflicht zu verleiten. Es iſt 
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gelungen; die Truppen verließen den oberen Raum, hierauf drang die Menge 
ein, und es entſtand nun auch in der oberen Etage eine grauenvolle Scene der 
Plünderung, des Diebſtahls und der frechſten Vernichtung. Die ſchönſten neuen 
Gewehre, mehrere Tauſende, wurden geraubt, die werthvollen alten Waffen 
und wunderbar vorzugsweiſe die mit Silber beſchlagenen und mit kunſtvollen 
Elfenbein-Arbeiten verzierten wurden geſtohlen, die ſchönen Modelle der hieft- 
gen und fremden Artillerie, in kurzer Zeit gar nicht wieder herſtellbar, wurden 
zertrümmert, zertreten und heruntergeworfen. Die mit Preußiſchem Blut 
eroberten feindlichen Fahnen wurden theilweiſe von den Wänden geriſſen, zer— 
brochen und zertreten. (Pfui! Pfui!) 

Nur etwa 25 Minuten iſt dieſe Zerſtörungs- und Plünderungswuth thätig 
geweſen; aber, meine Herren! dieſes Schaumſpritzen der aufgeregten Wellen ko⸗ 
ſtet dem Staate 50,000 Thaler, der Armee die Bewaffnung mehrerer Batail- 
lone. Ein großer Theil derſelben Waffen, welche aus dem Zeughauſe genom— 
men ſind, iſt noch in derſelben Nacht für einen Spottpreis verkauft worden. 
Für wenige Groſchen hat man in allen Straßen Waffen kaufen können, ſie wa⸗ 
ren ein Handels-Artikel geworden. Es war alſo nicht, wie man behaupten 
möchte, das Streben nach Wehrbarkeit, das Streben, ſich Vertheidigungswaf⸗ 
fen in die Hand zu bringen, was hier den Angriff auf das Zeughaus hervorge— 
rufen hat, bei dem großen Haufen wenigſtens iſt es gewiß nicht der Grund der 
Handlung geweſen. Eine halbe Stunde ſpäter rückte ein Bataillon Linienſol⸗ 
daten an, und eine Kompagnie genügte, die Menge, die in der Plünderung 
begriffen war, aus dem Zeughauſe zu vertreiben. Die unteren Räume hatten 
die fliegenden Corps beſetzt, und aus den oberen Räumen floh die Menge, in⸗ 
dem ſie ſich aus dem Fenſter und aus den Thüren zu retten ſuchte. Ich habe 
die feſte Ueberzeugung, daß jeder wahre Berliner mit Schmerz erfüllt iſt über 
das Ereigniß, daß jeder viel darum geben würde, wenn er es ungeſchehen machen 
könnte; daß jeder wahre Bürger Berlins eine Beleidigung darin finden würde, 
wenn man von ihm glaubte, daß er dabei geweſen wäre, wenn man ihn zu de⸗ 
nen zählen wollte, welche die raubende Hand an das Staats⸗Eigenthum gelegt 
haben, an ein Staats⸗Eigenthum, welches in dem gegenwärtigen Augenblick, 
wie man auch den Blick nach Oſten oder Weſten richten möge, einen doppelten 
Werth hat. (Bravo!) Die Behörden ſind jetzt gewarnt, es werden alle Mittel 
angewendet werden, daß ein zweites derartiges Ereigniß nicht möglich iſt. (Bravo!) 
Es hat ſich nun für den Führer der Schaar, welcher die Vertheidigung des obe⸗ 
ren Stockwerks des Zeughauſes anvertraut war, eine beſondere Theilnahme ge⸗ 
zeigt; es ſind Stimmen darüber laut geworden, daß ſeine That, das Aufgeben 
der Vertheidigung feines Poſtens, eine Belobigung verdiene, daß ſie nachah⸗ 
mungswürdig ſei. Es iſt heute eine Deputation bei mir geweſen, von deren 
Sprecher unter Anderem die Forderung geſtellt wurde, dieſe That müſſe vom 
Vaterlande anerkannt werden. (Große Aufregung. Ruf: Es iſt eine Schande! 
Von allen Seiten wird Nennung der Namen verlangt.) Es war eine Depu⸗ 
tation, die ſich bei mir einführte, als abgefendet von hieſigen Klubs. (Die Auf- 
regung wird immer größer. Ruf: welche Klubs? Namen! Namen!) An der 
Spitze der Deputation ſtand ein Referendarius Schramm. (Lebhaſtes Zeichen 
der Mißbilligung. Nennung der übrigen Namen wird verlangt.) Die übrigen 
Namen kann ich nicht angeben, da ich im Weſentlichen nur mit dem Führer der 
Deputation verhandelt und nur deſſen Namen im Gedächtniß behalten ha be. 

Jene Forderung stützte ſich darauf, das Vaterland müſſe feine That aner⸗ 
kennen, weil er verhindert habe, daß Vürgerblut vergoſſen ſei. Ich habe nun 
den unglücklichen Führer dieſer Schaar in jener Nacht gegen Morgen ſelbſt ver⸗ 
nommen. Ich will der Unterſuchung nicht vorgreifen, will alſo über das Maß 
ſeiner Verſchuldung hier kein Urtheil ausſprechen; aber nach dem, was er mir 
ſelbſt geſagt hat, hat er gegen das erſte Geſetz jedes Soldaten verſtoßen, gegen 
ein Geſetz, was immer gegolten hat und was immer gelten wird, ſo lange es 
Soldaten giebt und Krieg geführt werden wird, nämlich, er hat feinen Po⸗ 
ften verlaſſen, er hat ihn ohne Befehl verlaſſen. Er hat ihn verlaſſen obs 
ſchon er Inſtruction hatte, ihn nur zu verlaſſen auf beſonderen Befehl. Er iſt 
dazu überredet worden. Es iſt ihm aufgeredet worden, er rette dadurch den 
Thron. Es ſei in Berlin aus mit der Regierung, alle Truppen hätten Berlin 
bereits verlaſſen, er wäre der Letzte mit ſeiner Kompagnie, der König habe be⸗ 
reits Potsdam verlaſſen und dergleichen mehr. So iſt denn der Führer zu bem⸗ 
ſelben Entſchluß gekommen, wie jene Kommandanten im Jahre 1806, die auch 
glaubten, den Staat zu retten, wenn ſie ihre Feſtungen dem Feinde Wee 
ſtatt ſte zu vertheidigen. Er übergab ſeinen Poſten, während das Batai 92 2 
welches ihn unterſtützen follte, ſich bereits im Marſch befand. Bei der —. 5 
redung ſoll ein anderer Offizier ſich betheiligt haben. Darüber wird ſich Ad 
Nähere aus der eingeleiteten Unterſuchung ergeben, ich will derſelben ni 4 
vorgreifen. Nur noch eins will ich anführen, daß das Fundament, 21 
ſich jene Belobigung begründen ſoll, nämlich das nicht vergoſſene Bürger fen 
ihm gar nicht einmal in Rechnung zu ftellen iſt; daß es ſicher nicht Ae 
worden wäre, auch wenn er ſeinen Poſten behauptet hätte. Er würde namlͤi 
ganz gewiß nicht in der Lage geweſen ſein, Blut vergießen zu müſſen, Was E 
würde vor dem Eintreffen feiner Unterſtützung ſtcher nicht angegriffen worde 
ſein. (Bravo.) i . 
Miniſter⸗Präſtdent Camphauſen: Deputationen der Bürgerwehr hatten 
darauf gedrungen, derſelben auch die Beſetzung des oberen Theiles des Zeug: 
hauſes zu überlaſſen. Das Staats-Minifterium mußte jedoch, in Anbetrach 
der, aus der Gewährung dieſes Geſuches für beide Theile erwachſenden, hohen 
Verantwortlichkeit, daſſelbe ablehnen. f 5 

Hr. Hüffer will noch weiter an dieſe Angelegenheit anknüpfen, man ver⸗ 
weigert ihm jedoch das Wort (mit großer Majorität) und will zur Tagesord⸗ 
e rüden Camphauſen: Ich erbitte mir das Wort vor der 
Tagesordnung, indem ich der hohen Verſammlung mittheilen muß, daß drei der 
Miniſter, die Herren Grafen v. Schwerin und v. Canitz und der Br 
v. Arnim ihre Dimiſſton gegeben haben. Vis zur Ergänzung diefer 85 en 
(ein neuer Kriegsminiſter iſt bereits in der Perſon der Generals v. Schrecken⸗ 
ſtein ernannt) müſſen wir weitere Interpellationen ablehnen und geben der ho⸗ 
hen Verſammlung anheim, ihre Plenarſtzungen bis zum künſtigen Dienſtag, 
wo das Miniſterium wieder vollſtändig ernannt ſein wird, überhaupt auszuſetzen. 

Dieſer Antrag wird angenommen und er die nächſte Sitzung auf Dien⸗ 

ag den 20. Juni, Mittags 12 Uhr, feſtgeſetzt. 5 1 
“os Nachdem noch die verſchiedenen Abtheilungs⸗Vorſitzenden ihren Kommit⸗ 


tenten die Stunden der inzwiſchen abzuhaltenden Si i 
wird die heutige gegen 14 Uhr aan eb Siemen ascher bebe, 

** Breslau, den 20. Juni. Das Urtheil der Preſſe über die Fraktion 
der Linken in der Frankfurter Nationalverſammlung, welche in der Poſener An⸗ 
gelegenheit gegen die deutſchen Intereſſen agirt, hat ſich im Augenblick ſo gebildet, 
daß es Perſonen wie Ruge einfach als Vaterlandsverräther bezeichnet. Es ſpre⸗ 
chen ſich faſt alle Organe ohne Unterſchied mit beiſpielloſer Entrüſtung über den 
Maun aus, dem überhaupt kein Mittel zu ſchlecht, wenn es Deutſchlands Ernie⸗ 
drigung, keines zu theuer, wenn es feine innere Schwächung und Klüftung gilt. 
Und dieſen Mann hat die Stadt Breslau in die National⸗Verſammlung gewählt! 
Es geht ein Wehruf über ihn durch die erften Organe Deutſchlands, und erklärlich 
iſt es, daß der fluchbeladene Mann ſich ſelbſt unter ſeinen Freunden in Frankfurt 
unheimlich fühlt und nach Paris ſich zurückſehnt, von wo aus er vor einiger Zeit 
in ſeiner Zeitſchrift die deutſche Nation verfluchte. 


Frankfurt a. M., den 14. Juni. In der heutigen 1 ten Sitzung der 
Deutſchen National-Verſammlung iſt mit großer Mehrheit beſchloſſen worden, 
„daß die Bundes- Verſammlung zu veranlaſſen ſei, zum Zweck der Begründung 
eines Anfangs der Deutſchen Kriegsmarine die Summe von 6 Millionen Thalern, 
über deren Verwendung die zu bildende proviſoriſche Centralgewalt der National- 
Verſammlung verantwortlich ſein wird, auf bisher verfaſſungsmäßigem Wege 
verfügbar zu machen, und zwar drei Millionen Thaler ſofort, die übrigen drei 
Millionen nach Maßgabe des Bedürfniſſes.“ Es iſt dieſer Beſchluß der auf 
Eiſenſtucks Anregung und mit Zuſtimmung des Ausſchuſſes mobdifizirte Antrag 
des Marine-Ausſchuſſes. Der Beſchluß wurde mit großem Beifalle aufgenommen. 

Eiſenach, den 16. Juni. An dem Wartburgfeſte nahmen nahe an 
2000 Studenten Theil, die von 19 Deutſchen Univerfitäten herbeigekommen 
waren. Die Eröffnung der Hauptverſammlung wurde einem Schweizer, dem 
Studenten Salis aus Verlin übertragen, zum Präſidenten der Student Lange 
aus München erwählt. Die Programm⸗Kommiſſion hatte folgende Gegenſtände 
zur Berathung feſtgeſtellt: Die Univerfitäten ſollen National-Anftalten werden; 
die Univerſitäten ſollen mit Aufhebung aller Facultäten eine eneyklopädiſche Stel⸗ 
lung einnehmen; unbedingte Lehr- und Hörfteiheit; Aufhebung des Zwanges, 
behufs Zulaſſung zum Staatsexamen auf einer ſogenannten Landesuniverſität 
ſtudirt zu haben; Modification reſp. Aufhebung der arademiſchen Gerichtsbar⸗ 
keit; die einzelnen Staaten ſollen den Bundesbeſchluß über Aufhebung der Aus⸗ 


nahmsgeſetze ſeit 1819 ſofort in Wirkſamkeit treten laſſen; Gewährung aller 


bürgerlichen Rechte für die Studirenden, ſoweit ſie ihnen nach den allgemeinen 
Geſetzen zukommen; Betheiligung der Studirenden bei der Wahl der akademi⸗ 
ſchen Behörden und bei Beſetzung der Lehrſtühle; Wegfall der Collegienhonorare, 
der Gelder zur Erlangung akademiſcher Grade und der In- und Exmatrikulations⸗ 
gebühren; die Erlangung eines Staatsamtes ſoll fernerhin nicht mehr von der 
Erlangung einer akademiſchen Würde abhängig ſein; Aufforderung an alle Uni⸗ 
verfitäten, ſich baldmöglichſt zu wohlorganiſirten Studentenſchaften zu conſtituiren; 
Wiederkehr der Deutſchen Studentenverſammlungen an einem in jeder Verſamm⸗ 
lung für das naͤchſtemal zu beſtimmenden Orte; Errichtung einer Stuben 
tenzeitung. 

Dresden, den 15. Juni, 10 Uhr Morgens. Das Dampfſchiff von 
Prag iſt geſtern Abend nach 9 Uhr angekommen mit einer großen Anzahl von 
Leuten, die Prag am 14. verlaſſen haben, unter ihnen nahe an vierzig Polen 
und andere Slaven und Ungarn, die, wie alle fremde Abgeordnete des Slaven⸗ 
Kongreſſes, von Prag ausgewieſen und aus der Stadt gefördert worden ſind. 
Dieſes Faktum ſcheint klar auszuſprechen, daß Fürft Windiſchgrätz mit dem Mi⸗ 
litair des Aufruhrs Herr geworden iſt. Am 13. d. M. iſt nicht mehr geſchoſſen 
worden. Der Hradſchin wie der Wiſchehrad ſind mit Soldaten und Kanonen 
beſetzt; an ſämmtlichen Thoren iſt ſtarke Militairwache; die breiten Straßen find 
von Barrikaden geräumt, Militair und Kanonen, die ſie beſtreichen können, ſtehen 
vor ihnen. In zwei der engen Straßen ſollen noch viele Barrikaden mit Stu⸗ 
denten und Tſchechiſchem Pöbel ſtehen. Auch dieſe haben bis vorgeſtern Abend 
7 Uhr weggeräumt werden ſollen, ſonſt würden fie mit Militairgewalt genom⸗ 
men. Die National-Garde und die Deutſchen überhaupt haben keinen Theil am 
Kampfe genommen. 

Wien, den 16. Juni. Die Wiener Zeitung meldet in ihrem amtlichen 
Theile: „Dem Minifterlum iſt im Laufe des geſtrigen Tages nur eine telegraphi⸗ 
ſche Anzeige des Bürgermeiſters aus Prag zugekommen, nach deren Inhalte ſeit 
8 Uhr Morgens die Stadt bombardirt wird und die Communication mit dem 
Präſidenten abgeſchnitten iſt. Das Miniſterium hat dem Generale der Kavallerie, 
Grafen Mensdorff, und dem Hofrathe Klezansky bereits eventuelle Befehle 
ertheilt, und erwartet jeden Augenblick den Bericht und die Vorſchläge der abge⸗ 
ſendeten Commiſſaire, welche ermächtigt ſind, die entſprechenden Maßregeln zur 
Herſtellung der Ruhe unmittelbar in Anwendung zu bringen.“ 5 

Der Feldmarſchall⸗Lieutenant Baron Welden hat aus Conegliano vom 12. 
Juni mittelſt Courier fo eben dem Kriegs⸗Miniſterium folgende Nachrichten ein⸗ 
geſendet, welche, nur mit Blei geſchrieben, vom Feldmarſchall⸗Lieutenant Heß 
dietirt, an ihn gelangt ſind: „Vicenza wurde den 10. d. M. von der Kaiſerl. 
Armee angegriffen, mit 80 Bomben beworfen, alle Höhen genommen und die 
päpſtlichen Truppen zum Abzuge über den Po, vermöge der abgeſchloſſenen Ca- 
pitulation, gezwungen. Feldmarſchall Graf Radetzky war zugegen und geht 
heute (12.) wieder nach Verona. Das 2. Armee⸗Corps (2 Brigaden von 10 
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bis 12,000 Mann) unter Kommando des Feldmarſchall⸗Lientenants d'Aſpre 
blieb in Vicenza und detachirte eine Brigade unter General⸗Major Sim b ſchen 
über Schio in die Val Arſa, um die Communication zu erhalten. Beim Angriffe 
l auf Vicenza verlor der Feind 1800 bis 2000 Todte, Verwundete und Gefan⸗ 
gene. Wir beklagen den Verluſt von 500 Todten und Bleſſirten; unter Erſte⸗ 
ten G. M. Kürft Taris und Oberſt Kavaunagh von Franz Karl Infanterie, 
Unter Letzteren Oberſt Kopal und Reiſchbach und mehrere andere Staabs— 
offiziere, im Ganzen 20 Ober: Offiziere todt oder verwundet. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Baron d' Aſpre hat die Mörſer Batterie in Vicenza und iſt beauf— 
tragt, mittelſt Streif⸗Kommanden dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Welden Nach⸗ 
richt zu geben. Der Feldmarſchall⸗Lieutenant Welden meldet ferner, daß er 
ſchon am Alten feine Verbindung zwiſchen Baſſano und Vicenza hergeſtellt habe 
und am 1 2ten mit 8000 Mann vor Treviſo rückte, um ſolches auf dem linken 
Sile⸗ufer einzuſchließen, während er von der unteren Piave auf dem rechten Eile 
Ufer demonſtriren ließ. Das Gebirge iſt ganz in feinem Beſitze, und die gänzliche 
Unterwerfung jener kleinen Terrainſtrecke zwiſchen Primolano und Bafjano ſollte 
ebenfalls am 12. bewerkſtelligt werden. An einer Jochbrücke aus dem Tete de 
Pont bei Priula wurde gearbeitet.“ 
Wie die Nationalverſammlung es beſonders im Intereſſe der Oeſterreichiſchen 


Erbſtaaten für nothwendig fand, den wicht deutſch ſprechenden Volksſtaͤmmen in 


„Deutſchland die Möglichkeit ihrer Entwickelung zu garantiren: eben fo nothwendig 
finden wir es, beſonders in Bezug auf den allgemeinen Oeſterreichiſchen Reichstag, 
daß bie Verſammlung in Frankfurt ausſpreche, die diplomatiſche lalſo auch 
die parlamentariſche) Sprache könne in Deulſchland blos die Deutſche fein. 
Innsbruck, den 6. Juni. (A. 3.) Erzherzog Johann verkündigt fo eben 
folgendes Bülletin: N a 
5 Feldmarſchall Graf Radetzky theilt mir aus feinem Hauptquartier Rivalta 
vom 3. Juni Folgendes mit: In Folge anhaltenden ſtürmiſchen Regeuwetters 
waren die Wege grundlos geworden. Der Feldmarſchall benutzte den 1. und ei⸗ 
nen Theil des 2. Juni, um durch weitausgehende Streif Kommanden ſeine Etel- 
lung bis an den Oglio weſtlich und bis Caſtellgoffredo und Medole nordweſtlich 
zu ſichern, auch um über die Stellung des Feindes Nachricht zu erhalten. Durch 
die Erſteren, von welchen das Haupt⸗Streif-Corps unter das Kommando des Ge— 
neral⸗Majors Fürſt Edmund Schwarzenberg geſetzt worden, erfuhr der Feldmar⸗ 
ſchall, daß 10,000 Mann am Curtatone aufgeftellt waren, von welchen ſich 
3000 Mann nach Marcaria über den Oglio, die Anderen, welche noch übrig 
blieben, über Caſtiglione delle Stiviere gegen Brescia zogen, daß ferner vor vier- 
zehn Tagen Verſtärkungen, vom Po kommend, über Aſola zur Armee nach Som: 
ma Campagnia eingerückt waren, und daß Gottes mit 10 — 45,000 Maun 
beſetzt ſei, das Gros der Armee aber auf der Höhe von Volta ſtand. Der Feld⸗ 
marſchall ließ am 2. Juni Nachmittags das zweite Armeecorps eine große Re⸗ 
kognoszirung in das flache freiere Land gegen Cerlungo beginnen, als der Regen 
ſeit Mittag etwas aufgehört hatte. Da aber die Wege noch ſehr durchweicht wa⸗ 
ren und man Zeit zum Herausbrechen aus den vielen Debonchéen dieſes conpir⸗ 
ten Landſtriches in die Ebene bedurfte, ſo konnte es erſt am 3. mit früheſtem 
Morgen ſeine Vorrückung gegen Cerlungo bewerkſtelligen. Als Reſultat derſel⸗ 
ben, ſo wie der obigen Streifkommanden, ergab ſich, daß der König, wenn auch 
ſtärker als der Feldmarſchall — aus feiner Hauptſtellung am Gebirge nicht her— 
abſteigen zu wollen ſcheint, und daß Goito, Cerlungo, Guidizzolo und Cereta, 
mit bedeutenden Kräften beſetzt, gleichſam das durch erſtere geſicherte Avautgarde⸗ 
Corps iſt. Der Feldmarſchall wird ſich ſomit jetzt fürs erſte am Curtatone feſtſetzen 
und das durch Erſtürmung deſſelben für eine künftige Offenſive gewonnene Ter⸗ 
rain am rechten Mincio⸗ Ufer dergeſtalt befeſtigen, daß der Feind ihm ſelbes nicht 
mehr entreißen kaun. i Erzherzog Johann.“ 
Der Tyroler Bote vom 7. Juni enthält das obige in Innsbruck beſonders 
gedruckte Bülletin noch nicht, wohl aber die Gapitulationg- Bedingungen von 
Peschiera und ſodann folgende Notiz: „Dieſen Augenblick eingetroffenen vollkom⸗ 
men verläßlichen Berichten zufolge, hat Feldmarſchall-Lieutenant Baron Welden 
Baſſano und Feltre genommen. Die Puſterthaler find über Cadore hinabgedrun⸗ 
gen, fo daß die Verbindung mit Conegliauo frei iſt. Denſelben verläßlichen 
Nachrichten gemäß, operirt der Feldmarſchall Radetzkty mit dem 
Gros feiner Armee gegen Vicenza.“ 
(A. Oeſtr. Z.) 
Innsbruck, den 11. Juni. Von wohlunterrichteten Perſouen höre ich, 
daß der Kaiſer nicht ſobald nach Wien zurückkehren wird. Noch 
immer glauben Perſonen feiner nächſten Umgebung, daß die Sicherheit feiner ger 
helligten Perſon in Ihrer Hauptſtadt nicht hinlänglich gewährleiſtet ſei. Das ift 
ein großes Unglück, denn welchen Eindruck wird es machen, wenn es ſich beftäs 
tigt, daß das Kaiferliche Verſprechen, den kouſtitutenden Reichstag in Wien zu 
eröffnen und daun den getreuen Ungarn in Budapeſth einen Beſuch zu machen, 
nicht zur Ausführung kommt. Der Plan zur Reiſe des Kaiſers war vollkommen 
ſertig, die Tage der Abreiſe und des Aufenthaltes in Salzburg, Linz und Wien 
genau feſtgeſeht und nun iſt Alles wieder vereitelt. Die Wohlgeſinnten hoffen nun 
Alles von dem Einfluß des Graſen Stadion. Möge dieſer ſich mit Erzherzog 
Johann, Weſſenberg und Dobblhoff vereinigen, um der unſeligen Weibetherr— 
ſchaft, welche Oeſterreich an den Rand des Abgrundes zu bringen droht, ein Ende 
zu machen. a (A. Oeſir. 30) 
Trieſt, den 13. Juni. Geſtern Abend um 7 Uhr brachte ein Parkamen⸗ 
tair der feindlichen Flotte die folgende Notification der (bereits erwähnten) Blo⸗ 
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kade des hieſigen Hafens: „An Se. Excellenz den Herrn Altgrafen von Salm, 
Gouverneur Trieſts und des Küſtenlandes. Excellenz! Die unterzeichneten Ad⸗ 
mirale haben die Ehre, Ew. Excellenz die Erklärung der Blofirung von Trieſt zu 
übermitteln, damit Sie dieſelbe dem Handelsſtande mitzutheilen und das eigene 
Miniſterium davon in Kenntniß zu ſetzen belieben. Sie haben die Ehre, ſich mit 
der vollkommenſten Hochachtung zu nennen Ew. Excellenz gehorſamſte und er⸗ 
gebenſte Diener Bua, Contre-Admiral. Albini.“ = 

Vom Ankerplatz außerhalb der Küfte von Trieſt, den 8. Juni 1848. 

Klauſenburg, den 30. Mai. Geſtern wurde der letzte ſiebenbürgiſche 
Landtag mit großer Feierlichkeit eröffnet. N 

Ausland. 
Frankreich. 

Paris, den 14. Juni. National⸗Verſammlung. Die Gewißheit, 
daß Louis Bonaparte zur Sitzung zugelaſſen worden, lockte auch heute eine Volks⸗ 
menge an die Zugänge, welche indeſſen von weniger Truppenmacht als geſtern 
bewacht war. Um 1 Uhr eröffnete Senard die Sitzung Ein neues Vonapar⸗ 
tiſtiſches Blatt, le Napoleonien, deſſen Preſſen geftern Abend Gefahr liefen, 
zerbrochen zu werden, wanderte als Merkwürdigkeit von einer Bank zur andern. 
Mehrere neue Deputirte wurden zugelaſſen. Louis Bonaparte war nicht anwe⸗ 
ſend. Lavoyer und Saint⸗George trugen darauf au, ſtatt des Abſtimmens 
durch Theilung eine andere Art des Abſtimmens einzuführen und den Artikel 42 
des Reglements zu ändern. Viſchof Fapet theilte der Verſammlung ein Mittel 
mit, durch welches man namentliche Abſtimmung erzielen könne, ohne daß die Mit⸗ 
glieder ihre Plätze zu verlaſſen nöthig hätten. Alle dieſe Vorſchläge gingen an 
einen Ausſchuß der fie prüfen und dann berichten ſoll. Während dieſer Vorar⸗ 
beiten verfloſſen faſt zwei Stunden. Es iſt nahe an drei Uhr, und noch befindet 
ſich weder ein Miniſter, noch ein Mitglied der Vollziehungsgewalt an ſeinem Platze. 
Es verbreitete ſich deshalb das Gerücht, daß fie ſämmtlich abgedankt hätten. Aber 
während daſſelbe wiederholt wurde, erſchien Lamartine im Saal, und bald darauf 
folgten auch alle feine Kollegen. Somit zerſielen die Gerüchte von ſelbſt, und 
die Verſammlung ſetzte ihre Tages-Ordnung fort. 

Der Geſetz Entwurf, welchen Lamartine geſtern der National-Verſammlung 
in Betreff Louis Bonaparte's vorgelegt hat, lautet: 

„In Erwägung, daß Charles Louis Napoleon Bonaparte in das Geſetz von 
1832 begriffen iſt, welches die Glieder der Familie Bonaparte vom Franzöfifchen 
Gebiet ausſchließt; in Erwägung, daß, wenn auch von dieſem Geſetz, der That 
nach, abgewichen wurde, indem drei Glieder dieſer Familie als Glieder der Na⸗ 
tional-Verſammlung durch Abſtimmung aufgenommen wurden, dieſe Abweichun⸗ 
gen jedoch rein perſönlich und weder dem Recht noch der That nach auf die ans 
deren Glieder ſeiner Familie ausgedehnt werden dürfen; in Erwägung, daß Frank⸗ 
reich in Ruhe und Ordnung die repnblikaniſche und volksthümliche Regierung 
begründen will, ohne in ſeinem Werk durch Prätenfionen und bynaſtiſchen Ehr⸗ 
geiz geſtört zu werden, welche von einer Natur find, welche Parteiungen und 
Factionen im Staate hervorrufen und demzufolge, ſelbſt unwillkürlich, den 
Bürgerkrieg entzünden könnten; in Erwägung, daß Charles Louis Bon a⸗ 
parte zweimal die Fahne eines Prätendenten erhoben, indem er eine Mer 
publik mit einem Kaiſer erſtrebte, daß heißt eine lächerliche Republik auf den 
Grund des Senats⸗Beſchluſſes vom Jahre 13; in Erwägung daß bereits ſtaats⸗ 
gefährliche Gährung gegen die volksthümliche Republik im Namen Charles Louis 
Bonaparte's hervorgerufen wurde (des Attentats gegen den Ober- Befehlshaber 
der Natioual⸗Garde während der Sitzung des 12. Juni nicht zu gedenken); in 
Erwähnung, daß dieſe Gaͤhrungen, offenbar die Frucht geheimer Manöver, der 
friedlichen Begründung der Republik namhafte Schwierigkeiten bereiten könnten, 
wenn ſie durch Nachläſſigkeit oder Schwäche eine Art Ermächtigung von der Re⸗ 
gierung erhielten; in Etwägung, daß die Regierung die Verantwortlichkeit jener 
Gefahren nicht übernehmen will, welchen die republikaniſche Staatsform und der 
öffentliche Frieden ausgeſetzt wären, wenn ſie nicht ein beſtehendes und durch die 
Umſtände mehr als jemals gerechtfertigtes Geſetz des öffentlichen Wohls und des 
Staatsheils halber auf eine unbeſtimmte Zeit ausüben durfte; erklärt die Voll 
ziehungs⸗Kommiſſion, daß ſie das Geſe vom Jahre 1832 gegen den Charles 
Louis Bonaparte, fo weit es ihn betrifft, bis zu demjenigen Tage lu Ausübung 
bringen wird, wo es der National⸗Verſammlung belieben wird, anders zu verfügen.“ 

— Das Gerücht, die Nationalgarde von Pautin, Charenton, Saint Clond, 
Surene und anderen Ortſchaften der Bannmeile von Paris werde gegen die Na⸗ 
tional-Verſammlung rücken, um fie zu zwingen, Louis Bonaparte als Mitglied 
aufzunehmen, fo wie die zahlreichen Arbeitergruppen, welche über die Boulevards 
dem Sitzungsſaale zuzogen, um ebenfalls zu wiſſen, ob und warum man Louis 
Sonaparte nicht als Volksvertreter zulaſſen wolle, hatten die Vollziehungsgewalt 
veranlaßt, frühzeitig den Generalmarſch ſchlagen zu laſſen. Im Augenblick, wo 
Clemens Thomas, der Ober-Beſehlshaber der Nationalgarde, die erfie Legion 
auf dem Revolutionsplatze muſterte, ſchoß, wie berichtet wird, ein Mann aus 
einer Volksgruppe ein Piſtol gegen die Fronte der Nationalgarde in dem Augen⸗ 
blick ab, in welchem der Oberbefehlshaber Thomas vorbeiritt. Die Kugel traf 
den General nicht, ſondern die Hand des Kapitalus Fabröge, eines ehemaligen 
Kaiſerlichen Militairs und jetzigen Kapitains der Nationalgarde, dem fie den klei⸗ 
nen und den Zeigefinger ziemlich ſchwer verletzt hat. Die Gerichtszeilung verſi⸗ 
chert heute, daß bisher noch kein Ihäter, habe entdeckt und verhaftet werden kön⸗ 
nen. Der geſtern an den Seine- Ufern versammelten Volksmenge würde auch aus 
einem vorüberſahrenden Kabriolet zugeruſen: Es lehe det Kaiſer Louis Bona⸗ 
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parte! Es lebe die Kaiſerliche Republik! Man hielt das Pferd an und wollte den 
Mann, der in dem Kabriolet ſaß, feſtnehmen; dieſer ſchwang ſich aber ſchnell 
Heraus und verſchwand in der Menge. Galignani's Meſſenger ſagt, die 
Aufregung, welche geſtern in Paris geherrſcht, ſei ſehr groß groß geweſen, und 
auf dem Eintrachtsplatze hätten in den Volksgruppen hitzige Diskuſſtonen für und 
wider Louis Bonaparte ſtattgefunden, wobei es auch zu Thätlichkeiten unter den 
Stteitenden gekommen. Auch auf dem Börſenplatze und auf den Boulevards habe 
man noch bis zum ſpäten Abend lebhaft debattirt. Die National-Garde habe 
ſich mehrmals veranlaßt gefunden, gegen dieſe Volks Aufläufe einzuſchreiten, um 
dieſelben zu zerſtreuen, und ſie habe einige Perſonen verhaftet, welche: Es lebe 
Napoleon! gerufen. Der Kriegs- Miniſter habe ſeinerſeits alle militairiſchen Ans 
ordnungen getroffen, um Erzeſſe zu verhüten. Um 10 Abends jedoch ſeien nur 
noch Pikets der Natioual-Garde in Bewegung geweſen, und die Nacht ſei ruhig 
vorübergegangen. Ä 

Paris, den 15. Juni. Ueber bie vorgeſtrigen Ereigniſſe wird noch Fol⸗ 
gendes berichtet: Am Palaſte der National⸗Verſaumlung und in deſſen Umge⸗ 
bungen waren ſtarke Maſſen von Linientruppen, National-Garde und Mobilgarde 
aufgeſtellt. Die Eintrachtsbrucke, der Quai und die zum Palaſte führenden 
Straßen waren geſperrt, und man ließ nur die Repräſentanten und mit Eintritts- 
karten verſehenen Perſonen durch. Im Innern des Palaſtes war die gewöhnliche 
Wachtmannſchaſt verdoppelt. Um 11 Uhr ſtürmten etwa 50 Blonfenmänner 
ein Wachtlokal, wo drei wegen anfrühreriſchen Geſchreis Verhaftete ſaßen, befrei⸗ 
ten dieſe und entwaffneten die fünf Mann Wache. Sie wurden jedoch bald ver⸗ 
nieben. Zahlreiche Maſſen trieben ſich auf den Terraſſen der Tuilerieen umher; 
man hörte Pfeifen und aufrühreriſches Geſchrei; General Cavaignac ließ den 
Garten ohne eruſtlichen Widerſtand ſäubern. Die dort verfagte Menge ergoß 
ſich in die anſtoßenden Straßen. In der Rivoliſtraße wurde ein einzelner Mobil⸗ 
gardiſt von einem Haufen Blouſenmäuner angefallen und mehrfach verwundet; 
ſie hätten ihn ohne den Beiſtand zweier National⸗Gardiſten umgebracht. Heran⸗ 
ſpreugende Dragoner zerſtreuten dieſe Schaar. In einer Straße verſuchte man, 
Barrikaden zu errichten, deren Vollendung aber der Anlauf leichter Infanterie 
verhinderte. Der Poſten am Finanz⸗Miniſterium mußte ſich ins Junere des 
Hotels zurückziehen, das beinahe erſtürmt worden wäre. Eine Patrouille der 
Mobilgarde, welche einige Gefangene wegbrachte, wurde von der Menge auge⸗ 
griffen und mußte fie freigeben. Die Arbeiter der National⸗Tabackfabrik nahmen 
mehrere ihrer Kameraden feſt, welche Vormittags in den Werkſtätten unter dem 
wiederholten Rufe: Es lebe Napoleon! Nieder mit der National⸗Garde! zum 
Aufſtande zu verleiten ſuchten. Als fie die Verhafteten zum Poſten an der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung führten, umringte fie ein Volkshaufe und wollte die Gefan⸗ 
genen befreien, was aber nicht gelang, da eine Dragoner⸗Escabron die Schaar 
noch rechtzeitig zerſtreute. Gegen 4 Uhr mußte die Behörde, da die Meuge 
überall wieder ſich ſammelte, abermals den Ausweg ergreifen, die Haufen ein⸗ 
ſchließen zu laſſen. Fünf- bis ſechshundert Perſonen, meiſtens mit Dolchen und 
Piſtolen bewaffnet, wurden nach der Polizei-Präfektur gebracht. f Dieſe Vor⸗ 
gange, die ſämmtlich Mittags und Nachmittags ſich zutrugen, ließen für den 
Abend neue Ruheſtörungen erwarten, die jedoch nicht ſtattfanden. Es bildeten 
ſich zwar an mauchen Orten Gruppen, verhielten ſich aber ganz ruhig. Am 
Thore St. Denis herrſchte völlige Ruhe. Patrouillen der National: Garde 
ftreiften dort und in den benachbarten Straßen umher. Der Palaſt Lurembourg 
hatte nur die gewöhnliche Wache. Um 14 Uhr entließ man die an den Tuiletieen 
aufgeſtellten Kompagnieen der National Garde. Blos der Palaſt der National- 
Versammlung blieb ſtark bewacht, und in jeder Mairie hielt ſich ein ſtarkes Piket 
der Natienal⸗Garde bereit. Die Nacht verlief ohne Störungen. Die Arbeiter 
Abgeordneten im Luxembourg haben ſämmtliche Arbeiter in einer Proklamation 
aufgefordert, ſich an etwanigen Kundgebungen zu Gunſten irgend eines Präten⸗ 
denten nicht zu betheiligen. Die Freunde L. Bonaparte's ſollen übrigens in einer 
vorgeſtern Abend gehaltenen Verſammlung beſchloſſen haben, ihm anzurathen, 
daß er nicht früher, als nach Genehmigung der Konſtitution, nach Frankreich 
zurückkehren möge. Die Ausrufer und Vertheiler von Biographien L. Bona⸗ 
parte's, welche ſeit einigen Tagen ungeſtört ihr Weſen trieben, wurden vorgeſtern 
Abend auf Befehl der vollziehenden Kommifjion verhaftet. * 

— Nach einer Bekanntmachung des Arbeits-Miniſters und des Direktors 
der National-Werkſtätten follen alle Arbeiter dieſer Werkſtätten, welche man bei 
Zuſammenrottungen verhaftet, ſofort aus den Liſten geſtrichen werden. 

— Der „Moniteur“ veröffentlicht jetzt die Namen aller bei den Zuſammen⸗ 
rottungen vom 7. bis zum 11. Juni verhafteten Perſonen. 


— Seit kurzem erſcheinen hier fünf bonapartiſtiſche Blätter. Sie heißen: 


ſollen noch diejenigen ausgeſchieden werden, welche 
Neue Aufnahmen finden nur unter den 


Großbritannien 1 
London, den 12. Juni. Ihre Majeſtät die Königen wird übermorgen 


wieder von der Juſel Wight nach der Stadt kommen. 


len. 


Die heute beabſichtigten Chartiſten⸗Demonſtrationen find nicht zu Staltde 
getommen, und die Ruhe der Hauptſtadt nicht geſtört worden. Vorgeſtern Abends 
ſchon hatte die Regierung in der ganzen Stadt Proclamatlonen anschlagen laſſen, 
des Inhalts, daß die Verſammlungen, welche auf heute von dem vollziehenden 
Ausſchuſſe der Chartiſten und von den irländiſchen Verbündeten angekündigt was 
ren, nicht erlaubt fein follten. Am Sonntage wurden die ausgedehnteſten Si⸗ 
cherheitsmaßregeln getroffen; mehrere öffentliche Gebäude, die Bank, die Parla⸗ 
mentshäuſer, die Docks, wurden mit Truppen beſetzt, Kanonen aufgefahren und 
Dampfichiffe, mit Soldaten bemannt, auf der Themſe bereit gehalten, um ſogleich 
nach jedem bedrohten Theile der Stadt geſchafft zu werden. Tauſende von Bür⸗ 
gern, unter ihnen die vornehmſten Perſonen des Königreiches, hatten ſich wieder 
als Konftabler beeidigen laſſen. Solchen Maßregeln gegenüber haben die Char⸗ 
tiſten nichts zu unternehmen gewagt. Nicht die kleinſte Ruheſtörung iſt vorgefal⸗ 
Sie machten einige ſchwache Verſuche zu Verſammlungen, zerſtreuten ſich 
aber vor der Polizei. Der Globe ſchreibt heute Nachmittags 3 Uhr, daß nach 
allen aus den verſchiedenen Theilen der Hauptſtadt ſowohl, wie aus den bedeu⸗ 
tendſten Fabrikorten des Landes eingehenden Nachrichten, heute nirgend bie Ruhe 
geftört worden ſei. Mae Dougall, der Chartiſtenführer in der Hauptſtadt, 
begab ſich Mittags zu der Polizei⸗Behörde von Vonnersfields, woſelbſt die ange⸗ 
kündigte Verſammlung ſtattfinden ſollte, und erklärte, nachdem er ſich von dem 
Verbot der Regierung überzeugt hatte, daß die Verſammlung, ſo weit er es ver⸗ 
hindern konne, nicht ſtattfinden werde. ü 


„ 


Rom, den 3. Juni. (D. A. 3.) Nachdem der Senat geſtern in einer 
Bekanntmachung dem Volke geſagt, daß der heutige Tag in der Geſchichte der 
ewigen Stadt durch die Eröffnung der Kammer Epoche mache, begann dieſen Mor⸗ 
gen die politiſche Feftfeier mit großem Glanze. Kardinal Altieri fuhr als apo⸗ 
ſtoliſcher Delegat um 11 Uhr unter dem Gejchigdonner der Engelsburg und 
unter Geleit der bewaffneten Civica nebſt andern Militairs aus der Wohnung 
Pins’ IX. durch die feſtlich geſchmückten Straßen nach der Cancelleria, wo die 
Kammer⸗Deputirten ihn erwarteten. Er eröffnete dort in der großen Aula durch 
eine lange Rede den Landtag und begab ſich dann nach dem paͤpſtlichen Palaſt 
in derſelben Weiſe zurück, wie er gekommen war. Die eigentlichen Berathungen 
beginnen morgen. Pius IX. wollte indeſſen den 5. Juni durch die Bekanntma⸗ 
chung eines hochwichtigen, bereits vorgeſtern Abend von ihm unterſchriebenen Mo, 
tuproprio zum Beſten des geiſtigen Fortſchritts auszeichnen; das aus 34 Para⸗ 
graphen beſtehende Motuproprio verleiht die Preßfreiheit. 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.] 


Bitte an den Deutſchen Geſang verein. 5 
Möchte es dem Deutſchen Geſangvereine doch gefallen, das ſchöne Deutſche 

National⸗Liederfeſt zu wohlthätigen Zwecken recht bald noch einmal zu wieder⸗ 
holen. Mancherlei Umſtände, beſonders auch das ungünſtige Wetter verhinder⸗ 
ten Viele, jener erſten Aufführung beizuwohnen, und, abgeſehen ſelbſt davon, 
wird ſich die Theilnahme für das angeregte Unternehmen gewiß bei jeder Wie⸗ 
derholung für wohlthätige Zwecke gewiß gleich lebhaft und ergiebig erweiſen, 
wie an jenem Abende. Mehrere Menſchen- und Muſikfreunde. 


Aufruf an alle treue Preußen in den Provinzen. 


„Wenn Wort und Schrift nicht mehr reicht“, um die Frevelthaten 
zügelloſer Horden, welche unſere Hauptſtadt mit Schandthaten überhäufen, die 
Perſon unſers Königs gefährden und unſer Vaterland entehren, zu bändigen, 
„ſo find wir feft entſchloſſen, für Euer Königl. Majeſtät, für den 
„Ruhm und die Ehre unſeres Vaterlandes Blut und Leben an 
„den Stufen des Thrones zu opfern.“ ; 

So ſchloß die Adreſſe, welche die getreuen Deutſchen Unterthanen der Stadt 
und des Kreiſes Samter Sr. Majeſtät unterm 10. v. Mts. zu überreichen fi 
gedrungen fühlten. n | 

Wohlan denn, meine Brüder, die Zeit iſt gekommen, zu erfüllen, was wir 
gelobt; eine große, eine heilige Pflicht mahnt uns, das Gelöbniß zur That reifen 
zu laſſen. Die Schandthaten, Frevelthaten, Zügelloſigkeiten der verabſcheuungs⸗ 
würdigſten Horden, welche ſeit Monaten unter der Führung wahnflnniger Frei⸗ 
heitshelden unſere Hauptſtadt Berlin beſudeln, haben den Aten d. Mts. von 
Neuem auf ſie eine unvertilgbare Schmach geladen. 

Nicht der Durſt nach Freiheit hat ihre Handlungen geleitet, nein, zu rau⸗ 
ben, zu plündern, zu ſtehlen, zu morden, das war iht Streben, das haben ſie an 
den jüngſt vergangenen Tagen bewieſen und den Fluch der ganzen Nation auf 
ſich geladen. Unter den Augen unſers Königs, der unſere Vertreter zur B 
gründung der uns gegebenen neuen Verfaſſung um ſich verſammelt hat, unter den 
Augen diefer Vertreter wird die Geſchichte unſeres glorreichen Vaterlandes be⸗ 
leckt, entehrt, gebrandmarkt. 1 5 

Die geheiligte Perſon unſeres Königs iſt in Gefahr; das Vaterland iſt in 
Gefahr, denn die Vertreter des Volks ſind der Freiheit, der Selbſtſtändigkeit 
beraubt, ihre Perſon iſt bedroht. N 2 

Auf! meine Brüder aus allen Provinzen, ehe es zu ſpät iſt und unſer ge⸗ 
liebtes Vaterland mit einer Schandthat belaſtet iſt, für deren Scheußlichkeit un⸗ 
ſere Sprache kein Wort hat. jet 

Auf! nach Berlin! verlaßt Weiber und Kinder, fie ſtehen unter dem Schutz 
des Allerhöchſten, während ihr eine heilige, eine gerechte Sache verfolgt. 305 

Auf! nach Berlin ohne Zaudern! können unfere Brüder der Hauptſtadt 
die Schmach nicht löſen; können ſie die Horden nicht ausrotten, ſo wollen wir 
treue Preußen aus den Provinzen ihnen beweiſen, daß es ein Kleines iſt, Frevler 
zu bändigen, welche mit Fluch beladen, fortwuchernd Fluch verbreiten. 2 

Tauſende und abermals Tausende aus allen Provinzen werden wir auf 
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allen Wegen treffen und mit ihnen vereint einen glorreichen Kampf zum Schutze 
ee . Ehre und zum Ruhm unſeres Vaterlandes kämpfen, und 
unſern Vertretern die Freiheit verſchaffen, welche zur Vollendung ihres hochwich⸗ 


ti rkes erforderlich iſt. 0 
20 25 26. 1 1. RR wir aus Samter und nächſter Umgebung von 


ier aus; nähere Auskunft bei dem Unterzeichneten. Ahlem ann, 
g . 19. Juni 1848. Juſtiz⸗Commiſſarius. 


Handelsbericht. 

Brandenburg, den 16. Juni. Wollbericht. Dem bicfigen Markt find 
geſtern und heute circa 4000 Centner ordinaire und mittelfeine Wolle zugeführt 
worden und iſt der erſte Verſuch zur Anbahnung eines ferien Wollmarkts mit 
dem beſten Erfolge gekrönt worden, da im Ganzen nur circa 100 Centner un⸗ 
verkauft geblieben ſind, welche hier franco gelagert werden; der Verkauf ging 
raſch von ſtatten, da die Producenten ſich der Conjunctur gefügt haben und 
beträgt der Abſchlag gegen voriges Jahr zwiſchen 20 28 Thlr. pr. Centner bei 
7— 9 pCt. Mindergewicht. Die Producenten waren mit den getroffenen Eins 


richtungen im Allgemeinen, ſowie mit den Arbeitern vollkommen znfticden, fo 
daß die Hoffnung iſt, daß unſer Platz für das kommende Jahr mit zu den nicht 
unbedeutenderen Märkten ſich emporſchwingen wird. 

Landsberg a. W., den 15. Juni 1818. (Wollmarkts⸗ Bericht.) 
Obgleich der hieſige Wollmarkt erſt morgen beginnen ſoll, ſo trafen doch ſchon 


vor dem Pfingſtfeſte mehrere Zuführen hier ein, und waren ſolche insbeſondere 


geſtern und heute früh ſehr bedeutend. Das bis jetzt eingebrachte Quantum 
kann man auf etwa 11,000 Centner annehmen, doch wird ſich ſolches im Laufe 
des Tages noch ſehr vergrößern. Die Preiſe ſtellten ſich durchſchnittlich auf 20 
bis 30 Thlr. pro Etr. niedriger, als im vergangenen Jahre. — Wollen, die im 
vorigen Jahre mit 70 bis 75 Thlr. bezahlt wurdeu, konnten nur mit Mühe den 
Preis von 48 bis 50 Thlr. erreichen; geringere Gattungen wurden mit 30, 35 
bis 40 Thlr. pro Ctr. getauft. — Bis heute find etwa 7000 Ctr. verkauft wor⸗ 
den, und bemerken wir unter den Käufern beſonders Engliſche, Hamburger und 
Braunſchweiger Häuſer; dagegen nur wenige inländiſche Fabrikanten. — Ueber 
Wäſche iſt nicht geklagt worden. Die Zufuhren dauern noch fort, und dürfte 
der Markt ſich noch bis morgen gegen Abend hinziehen. 


Bekanntmachung. f 
Neben der bereits kourſtrenden täglichen Poſt zwi⸗ 
ſchen hier und Bromberg (Breslau - Dirſchauer 
Cours), welche um 8 Uhr Abends nach Bromberg 
abgeht, und um 9 — 11 Uhr Abends von dort hier 
eintrifft, tritt zum Iften Juli c. eine zweite — 
Lokalpoſt — zwiſchen Poſen und Bromberg 
mit auf Federn ruhenden 6ſitzigen, von Conducteu⸗ 
ren begleiteten Wagen in folgender Weiſe in Gang: 
Abgang aus Poſen täglich 12 Uhr Mittags. 
Ankunft in Bromberg taglich 74 Uhr Morg. 
Abgang aus Bromberg täglich 2 Uhr Nachm. 
Ankunft in Poſen täglich 9 Uhr Vormittags. 
Das Perſonengeld beträgt 6 Sgr. pro Meile. — 
Freigepäck 30 Pfund. 
Poſen, den 18. Juni 1848. 
Königl. Ober⸗Poſt⸗Amt. 


Bekanntmachung. 

Die Servis⸗ Zahlung für die nicht zur hieſigen 
Garniſon gehörigen Truppen ſoll für die Monate 
April und Mai c. und für die hieſtge Garniſon für 
den Monat Mai c. am 22. d. Mts. und folgende 
Tage erfolgen, wovon die betreffenden Quartier⸗ 
geber hiermit in Kenntniß geſetzt werden. 
Päoſen, den 19. Juni 1848. $ 

{ Der Magiftrat. . 


Bekanntmachung. 

Am 21. Juni d. J. früh um 11 Uhr ſollen durch 
den Rendanten Kurzhals ungefähr 300 Cent⸗ 
ner Heu auf dem Kaufmann Lüdkeſchen Platze, 
Graben, öffentlich gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
kauft werden. 

Poſen, den 13. Juni 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Erſte Abtheilung. 


. Bekanntmachung. 

Am 26. Juni d. J. früh um 10 Uhr, ſoll durch 
den Rendanten Kurzhals vor unſerem Gerichts⸗ 
Gebäude ein verdeckter Kutſchwagen gegen gleich baare 
Zahlung öffentlich verkauft werden. 

Poſen, den 27. Mai 1848. 

N Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Ediktal⸗ Vorladung. 

Ueber den Nachlaß der am 19. und reſp. 27. Sep⸗ 
tember 1845 zu Poſen verſtorbenen Kaufmann 
Julie geb. Glückmann und Siegfried Liſſ⸗ 
nerſchen Eheleute, iſt heute der erbſchaftliche Liqui⸗ 
dations⸗Prozeß eröffnet worden. Der Termin zur 
Anmeldung aller Anſprüche ſteht 

am 27ſten September d. J. Vormittags 
um 10 uhr 
vor dem Hrn. Rath Müller im Partheienzim⸗ 
mer des hieſigen Land- und Stadtgerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller feiner etwaigen Vorrechte verluſtig erklärt und 
mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Poſen, den 12. Mai 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, 
daß die Pferde⸗ Rennen nebſt Thierſchau in dieſem 
Jahre nicht ſtattfinden. 

Poſen, den 15. Juni 1848. 2 

Das Directorium des Vereins für Ver⸗ 
befferung der Pferde⸗, Rindvieh⸗ und 
Schaafzucht im Großherzogthum Poſen. 


Nachtheil, daß fie mit Gefahr für den Abſender ver⸗ 
bunden iſt, ſondern fie hat auch manche unnöthige 
und unangenehme Korreſpondenz verurfacht, und da⸗ 
durch dieſes ſo einfache Geſchäft über die Gebühr weit⸗ 
läuftig gemacht. Dieſelbe kann daher um fo weni⸗ 
ger ferner geſtattet werden, als nach Vorſchtiſt des 
F. 26. unferer Kreditordnung das über die gekündig⸗ 
ten Pfandbriefe zu ertheilende Anerkenntniß dem 
Gläubiger ausgehändigt werden muß. Wer dem⸗ 
nach von dem nächſten Kündigungstermine an künf— 
tig Pfandbriefe zu kündigen beabſichtigt, der muß 
dieſe perſönlich überreichen, oder durch einen hierzu 
Beauftragten präſentiren laſſen, damit ſodann die 
dagegen zu ertheilenden Rekognitionen dem Präſen⸗ 
tanten ausgehändigt werden können; briefliche Kün⸗ 
digungen durch die Peſt werden dagegen von jetzt an 
unberückſichtigt auf Koflen des Abſenders zurückge— 
ſandt werden. 
Poſen, den 14. April 1829. 
General⸗-Landſchafts⸗Direktion. 


Vorſtehende Bekanntmachung erneuern wir hier⸗ 
durch mit dem Bemerken, daß Kündigungen 4 
Pfandbriefe nach SS. 25. und 236. der Kredit-Ord⸗ 
nung vom 15ten December 1821 nur in den Zins⸗ 
zahlungs-Terminen, d. i. während der Johannisver⸗ 
ſur vom 16ten bis zum 26ſten Juni, und während 
der Weihnachts⸗Verſur vom 12ten bis zum 24ſten 
December angenommen werden können, und daß die 
Pfandbriefe im koursfähigen Zuſtande nur mit Kou⸗ 
pons von derfenigen Verſur einzureichen find, in wel⸗ 


cher die Zahlung der Valuta verlangt werden kann. 


Poſen, den 18. Juni 1848 . 
General⸗Landſchafts-Direktion. 


Kramer & Brandt in Berlin 
Woll⸗Commiſſions⸗Geſchäft, 
nehmen zum bevorſtehenden Wollmarkte Wol- 
len zum höchſtmöglichſten Verkauf in Com⸗ 
miſſion und gewähren auf Verlangen Vor⸗ 
ſchüſſe darauf — Speicher-Räume gewähren 
zu den billigſten Miethen. 


In Folge freundſchaſtlicher Uebeceinkunft ſcheidet 
der Kauſmann Herr Guſtav Gotthold Kreiß⸗ 
f ler aus dem unter der Firma 
Gebauer & Kreißler 
bisher gemeinſchaftlich geführten Maſchinen-Papier⸗ 
Fabrik⸗Geſchäft, und es erliſcht dieſelbe mit dem heu⸗ 
tigen Tage. Herr Ewald Alexander Gebauer 
übernimmt das Geſchäft mit ſämmtlichen Activa's 
und Paſſiva's, und führt daſſelbe für feine Rechnung 
und unter der Firma: « 
E. A. Gebauer & Comp. 
unverändert fort. 

Für das uns bisher geſchenkte Vertrauen unſeren 
verbindlichſten Dank ſagend, bitten wir, daſſelbe 
auf die neue Firma gütigſt zu übertragen. 

Arnsdorf bei Schmiedeberg in Schl., den 30ſten 
Mai 1848. 

Gebauer & Kreißler. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Annonce empfehle 


ich mich zu fernern freundlichen Aufträgen erge⸗ 


benſt, auf deren ſorgfältigſte Ausführung ich fortan 
mein Hauptaugenmerk richten werde. 
Arnsdorf bei Schmiedeberg in Schleſten, den Iſten 


Juni 1848. 
E. A. Gebauer & Comp. 


Nach Vorſchrift des §. 44. unſeres Geſellſchafts⸗ 
Statuts machen wir bekannt, daß 
der Geheime Regierungs-Rath Maſche als Vor⸗ 
ſitzender, 
der Ober-Regierungs-Rath Heegewaldt, als 
ſtellvertretender Vorſitzender und Commiſſarius 
des Staats, ; 
der Kaufmann Fraiſſinet, 
der Regierungs- und Baurath Hartwig, 
der Juſtiz⸗Commiſſarius Pitzſchky, 
der Kaufmann Emil Rahm, 
der Banquier Wieſenthal, 
die jetzigen Mitglieder des unterzeichneten Direktos 
riums ſind. 
Stettin, den 13. Juni 1818. 


Direktorium der Stargard-Poſener Ei⸗ 
ſenbahn-Geſellſchaft. 
Maſche. Fraiſſinet. Pitzſchky. 


Ein junger Mann angeſehener Familie, der über 
ſeine Kenntniſſe und ſein ſittliches Betragen die 
beften Zeugniſſe aufzuweifen vermag, vorzüglich in 
der Mathematik und der Franzöſiſchen Sprache be⸗ 
wandert iſt, und eine ſchöne Hand ſchreibt, ſucht 
eine Stelle als Hauslehrer, oder ſeine freie Zeit 
durch Ertheilung von Privatſtunden auszufüllen. 
Hierauf Reflektirende werden freundlichſt erſucht 
ihre Adreſſen sub. Lit. M. 113. bei der Erpedition 
dieſes Blattes einzureichen. 


Die Kaufkontrakte über die Theilwirthſchaft Ple⸗ 
wisk No. 8. B. ſind bei mir auf 330 Thlr. verpfän⸗ 
det, wovon ich diejenigen, welche die Theilwirth⸗ 
ſchaft zu kaufen beabſichtigen, in Kenntniß ſetze. 

M. W. Roſenfeld. 


In dem Haufe, Markt⸗ und Wronkerſtraße No. 91 
ſind von Johannis und Michaelis ab einige Läden, 
wie auch eine Wohnung zu vermiethen. 

Herz Königsberger. 


Vom 1. Juli ab ſoll ein Omnibus von der 
Stadtwaage bis zur ſtädtiſchen Badeſtelle täglich von 
5-9 Uhr Morgens, und 5—9 Uhr Abends abgehen 
und ankommen, wenn ſich hiezu 100 Theilnehmer auf 
100 einzelne Fahrten à 1 Sgr. betheiligen wollen. 
; Bi em liegt hiezu bis zum 26.d. M. 

eim Kaufmann Meyer Wol s 
ſtraße No. 4. aus. i fel, gl 

Donnerſtag, den 22. d. M. Großes⸗Garten⸗ 
konzert, Anfang 6 Uhr. Entrée A Perſon 22 Sgr., 
à Familie 5 Sgr. Kufus, Städtchen No. 13. 


Die in der Beilage zur No. 136 dieſer Zeitung 
mitgetheilte „„Oeffentliche Proteſtation Deutſcher 
Bürger gegen das „Deutſche National-Comité“ 
in Poſen““ habe ich nicht unterſchrieben. 

Schneidemühl, den 18. Juni 1848. 

er Prager, 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, f 
den 19. Juni 1848. e 
(Der Scheffel Preuß.) 


von | bis 
RG aeg. 
1 


Weizen d. Schfl. zu 16 mg.) 1 101—| 14.5 
Roggen dito — 211 fi — 25| 7 
Gerſte ee | 22 3 — 26) 8 
Hatt: — 18/11) — 22 3 
Buchweizen. — 268 — 2811 
Erbſen = 15 8 11 101 
Kartoffeln „ 177 Mee 
Heu, hel ef su 10 fd. — 27 6 11 —.— 
Stroh, Scheu 1200 pf.) 1 20 — 5] 10 — 

1 15 Pr: 1 20.— 


Butter das Faß zu 8 Pfd. 


